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I. Schulnachrichten. 


— 


1. Veränderungen im Personal der Anstalt. 


a) Kuratorium. 
Keine. 


| b) Lehrkörper. 
Zur Unterstützung des Malers Frankenbach wurde der akademische 
Maler Schild gewonnen. 


c) Verwaltungs- und andere Beamte. 
Garteninspektor Marggraf wurde aus dem Angestellten- in das Be- 
amtenverhältnis übernommen. 


d) Wissenschaftliche Assistenten. 
Weinchemische Versuchsstation. 

Am 31. Januar schied Dr. Föllen aus, um eine Stelle in Capstadt an- 
zunehmen. In seine Stelle rückte der am 1. November 1926 als Volontär- 
assistent eingestellte Dr. Hennig aus Bonn als planmäßiger Assi- 
stent ein. 


2. Frequenz. 





Hörer ___ _Behüler 3 
Wein- | Garten- |Wein-| Garten- |» $ | Sa. 
bau bau bau bau ee 











1 


das Schuljahr 1926 eröffnet mit . Be 13 13 17 98 
2. Im Laufe des Jahres traten ein . 11) + 3 )I — + 11+1] +6 
8. Im Laufe des Jahres schieden aus 4 — 4! — 4 | —-17 | —29 
4. Am 12. Februar 1927 traten nach | 

Ablegung der Schlußprüfung aus | — 7 |-20 (6)]| -—9| — 10 | —- 1], —4# 


. Gemäß der Frequenz 1925 wurde 






5. Es verblieben somit ältere Hörer 
am Schlusse des Schuljahres . 
6. Am 15. März 1927 traten ein. 


\ 7 a| — 
ae +16) (3) | + 7 








7. Das neue un wurde somit 
eröffnet mit. . 2 





+ 27 Me 7 


() Die eingeklammerten Zahlen bedeuten weibliche Hörer. 
ı) Ein Weinbauhörer und ein Gartenbauhörer wurden in das IV. Semester und eine 
Gartenbauhörerin in das II. Semester aufgenommen. 
%) Hiervon wurden vier in das III. Semester aufgenommen. 
s) Hiervon wurden fünf in das III. Semester aufgenommen. 
Jahresbericht der L. u. F. für Wein-, Obst- u. Gartenbau Geisenheim a.Kh. 
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10 Gasthörer und Praktikanten wurden in das Berichtsjahr 1926 
übernommen. Dazu kommen im Laufe des Jahres 62 Gasthörer und 
Praktikanten, so daß ihre Zahl 72 betrug. 


Teilnehmer an periodischen Kursen 1926. 











Lfde. . Dauer Zahl der 
Nr. Bezeichnung des Lehrganges a bis Teilnehmer 
1 | Lehrgang für Erwerbsgärtner . . . .| 15. 2. 26 16. 2. 26 25 
2 | Baumwärterlehrgang . . . . . 2.1 22 2. 26 13. 3. 26 32 
3 I Öffentlicher Reblauskursus . . . . „| 23. 2. 26 24. 2. 26 BU 
4 | Allgemeiner Obstbaukursus . . . . . 1. 3. 26 13. 3. 26 4 
5 | Obstbaukursus für Lehrer . . . .. 1. 8. 26 17. 3. 26 21 
6 | Lehrgang für Erwerbsgärtner . . . .| 1.2. 26 16. 2. 26 22 
7 | Rebenveredlungskursus . . 6. 4. 26 10. 4. 26 auipeh, 
8 | Lehrgang über Weinbereitung und Keller- 
wirtschaft für Kellermeister und Küfer | 15. 2. 26 18. 2. 26 Re 
9 | Lehrgang für Gartenbeamte . . . .| 10.5. 26 12. 5. 26 43 
10 | Kleingartenbaukursus . . . . .....} 31. 5. 26 2. 6. 26 36 
11 | Pflanzenschutzlehrgang . . . . . .1 10. 6. 26 12. 6. 26 7 
12 | Obstbaunachlehrgang . . . . 2 ....1 22. 6. 26 27. 6. 26 — 
13 | Baumwärternachlehrgang . . . .„. .1 26.6 26 31 6. 26 — 
14 | Obstverwertungskursus . 26. 7. 26 6. 8. 26 19 
15 | Lehrgang über Ausbau und Pflege der | 
Weine . . .1 26. 7. 26 b. 8. 26 12 
16 | Chemische Untersuchung der Weine . 6. 8.26 | 17. 8. 26 15 
Zusammen | 286 


Es besuchten somit. die Anstalt neben den aus dem Vorjahre Ver- 
bliebenen: | | | 
Hörer und Schüler . 50 


Praktikanten . . . 2 
Kursisten. . . ....286 
398 


Die Gesamtzahl aller Hörer, Schüler, Kursisten usw., welche die An- 
stalt seit ihrem Bestehen besuchten, beträgt bis zum 31. März 1927 
-- 15127, und zwar: 











G tzahl j Davon waren 
Eee Preußen Reichsdeutsche | Ausländer 
Hörer und Schüler . . . . 2237 1755 380 | 102 
Praktikanten. . . . 2.0. 1041 469 309 263 
Kursisten . . 2 2 2 202. 11849 9700 1767 . 882 


In dem abgelaufenen Schuljahr haben 19 Kandidaten die Diplom- 
prüfung bestanden, und zwar: 
2 mit Sehr gut, 
8 „ Gut, 
3 ,„ Befriedigend, 
6 ,„ Genügend. 


Schulnachrichten. 19) 


Der Prüfung unterzogen sich in dem Fach: 
Weinbau . 
Obstbau 
Landschaftsgärtnerei . 
Gärtnerische Pflanzenkulturen 


ww Do oa 


3. Chronik. 


Die große Bedeutung der Rebenzüchtung für die Praxis hat den Herrn 
Minister für Landwirtschaft, Domänen und Forsten veranlaßt, die Neu- 
schaffung eines Institutes für Rebenzüchtung ins Auge zu fassen. 

Bereits im letzten Sommer sind durch Regierungs- und Ökonomierat 
Dr. Fischer in Berlin und durch Assistenten Husfeld vom Institut für 
Vererbungslehre der landwirtschaftlichen Hochschule Berlin Selbstungen 
und Kreuzungen in größerem Maßstabe an unserer Anstalt durchgeführt 
worden. Es wurden über 80000 Kerne geerntet, die bereits zur Aussaat 
gebracht worden sind. 

Die Große Düsseldorfer Ausstellung 1926 für Gesundheitspflege, 
soziale Fürsorge und Leibesübungen und die Weinbauausstellung anläß- 
lich des deutschen Weinbaukongresses in Wiesbaden 1926 wurden von 
der Anstalt beschickt. 

Im Obstlagerhaus wurde eine neue Kühlanlage eingebaut. 

Zum Bau eines Tomaten- und Gurkenhauses an Stelle des baufälligen 
belgischen Weinhauses, eines Anzuchthauses für den Gemüsebau und der 
dazugehörigen zentralen Heizungsanlage wurden vom Herrn Minister die 
nötigen Mittel zur Verfügung gestellt. Der Bau selbst wird erst im 
Jahre 1927 erfolgen können. Ebenfalls soll 1927 ein Institut für Boden- 
kunde und Düngerlehre im ehemaligen neuen Internatsgebäude eingerichtet 
werden. 

Zum Bau einer Rebenveredlungsstation wurde von dem Kaufmann 
Fabrizius aus Hanau !/, Morgen Weinbau im Decker erworben, die 
Station ist fertig und bereits in Betrieb. . 

Ferner wurden für Zwecke der Rebenveredlung 13 Morgen Weinberge 
von dem Weingutsbesitzer Hissenauer erworben. 

Da der vorhandene Pferdebestand nicht mehr ausreicht, die vor- 
handenen Arbeiten zu bewältigen, wurde ein Lastauto angeschafft. 
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ll. Bericht über die wissenschaftliche Tätigkeit des Direktors. 


1. Die Verwendung von Milch- und schwefliger Säure 
bei der Bereitung von Birnweinen. 


Die Versuche wurden mit ähnlichem Erfolg wie in den Vorjahren 
weiter fortgeführt. Fr. Muth und G. Voigt. 


2. Untersuchung von Spitzenweinen des Rheingaues. 


Die im Vorjahre im Rahmen einer Untersuchung typischer Rhein- 
gauer Spitzenweine begonnenen Analysen einer Reihe von Hochgewächsen 
aus den Kellereien von Schloß Vollrads, Besitzer Graf Matuschka-Greiffen- 
clau, wurde durch die eingehende Untersuchung zweier interessanter, aus 
sehr hochkonzentrierten Mosten gewonnener Ausleseweine der Jahrgänge 
1920 und 1921 zum Abschluß gebracht. Vergl. das Schriftenverzeichnis. 

Wir geben die Resultate in der nachstehenden Tabelle wieder. 

Fr. Muth und G. Voigt. 


3. Über die Entstehung des Frostgeschmackes im Traubenwein. 


Gelegentlich experimenteller Untersuchungen über das Rahnwerden 
oder Braunwerden der Weine!) wurde beobachtet, daß reiner, unter be- 
sonderen Vorsichtsmaßregeln gewonnener Most gesunder, nicht überreifer 
Trauben Weine ergab, die beim Stehen an der Luft auch nicht in Spuren 
Rahnstoffe abschieden. Nur bei Gegenwart von Gerbstoffen und Gerbstoff- 
derivaten, wenn beispielsweise der gärende Most gewisse Zeit mit Hülsen, 
Kämmen oder Kernen in Berührung war und dabei Gelegenheit hatte, 
aus diesen Gerbstoffverbindungen aufzunehmen, trat Rahnwerden auf. 
Diese Beobachtung ließ mit Bestimmtheit vermuten, daß auch bei der 
Entstehung des sogenannten Frostgeschmackes der Gerbstoffgehalt der 
Moste eine entscheidende Rolle spielt. 

In Anbetracht der Wichtigkeit dieser Frage für die Praxis bei der 
Bereitung von Weinen aus gefrorenen Trauben wurden bereits seit Jahren 
Versuche angestellt, die stets das gleiche Ergebnis hatten. Nach ihnen 
kann kein Zweifel mehr darüber herrschen, daß Veränderungen des (Gerb- 
stoffs beim Gefrieren der Trauben jedenfalls die wichtigste Ursache bei 
der Entstehung des Frostgeschmacks darstellt. Ob vielleicht auch noch 
andere Stoffe in der Traube oder im Wein mitwirken, sei vorerst noch 
dahingestellt. Wurden ganz reine, gerbstofffreie Traubensäfte bereitet, 


ı) Fr. Muth, Wein und Rebe, 1. Jahrgang, 1919, S. 515—521; ebenda 1924, 
5. Jahrgang, S. 177. 
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was durch Anstechen der einzelnen Beeren mit einem Platinspatel und 
leichtes Ausdrücken des Saftes mit Daumen und Zeigefinger oder durch 
sehr rasches einmaliges Ausdrücken völlig gesunder, normal reifer, aber 
nicht überreifer Beeren in einem neuen Preßtuch unschwer gelingt, so 
wies der daraus bereitete Wein nur dann typischen Frostgeschmack und 
die charakteristische Trübung der. Frostweine auf, wenn einem solchen 
Most Gerbstoff in Form von Tannin oder durch Vergärenlassen auf 
Hülsen, Kämmen oder Kernen zugeführt wurde. 

Die Versuchsanstellung sowie die Ergebnisse eines solchen Versuches 
seien im folgenden wiedergegeben. 

Der Most wurde von Beeren des Bukettriesling, die sorgfältig aus- 
gelesen waren, durch Tücher am 22. 10. 1926 gepreßt und sofort filtriert. 
Die Gewinnung geschah in der oben angegebenen Weise. Vom 23.—25. 10. 
blieben die Proben in einem Kältebad stehen, das 24 Stunden eine Tempe- 
ratur von — 181/,°0 bis — 12° C aufwies. Der Most wurde mit Reinhefe 
vergoren, am 18.11. fand die Probe statt. Fr. Muth. 


Probe vom 18. November. 





Mengen- 


verhältnis Farbe 


Versuch Helligkeit Bodensatz 




















Geruch Geschmack 
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and Tannin |, ccm bräunlich mit" vecht fast | etwas anhaltend 
2 : u 5 En 8 getrübt |kleinem Stich et Brot- : 
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7 Ganze Beeren _ stark trüb Igelblich-braun) Präunlich, | starker lundefinierbar 
- heller als 3 Böckser 
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4. Versuche über Kohlensäuredüngung. 


Die im Vorjahre begonnenen Versuche wurden fortgesetzt. Das zur 
Verfügung stehende Gewächshaus war in der Zeit vom 14. Mai bis 
16. Juni mit Fuchsien der Sorten Charming und Göttingen, vom 16. Juni 
bis 15. August mit Primula obconica der Sorte „Hamburger Rose“, vom 
29. September bis 15. November mit Poinsettia pulcherrima der Sorten 
cardinalis, Trebstii, rosea alba, praecox besetzt. Begast wurde je nach 
der Witterung täglich zweimal, an besonders trüben Tagen nur einmal mit 
je 2000 (bzw. 400) Liter aus OCO-Briketts erzeugter Kohlensäure. 


Der Kohlensäuregehalt der Luft wurde in der im Vorjahre ange- 
gebenen Weise nach Pettenkofer gemessen. Der mittlere Gehalt der 
Gewächshausluft betrug in der Zeit vom 18. 6.—31.7: 


a) in der begasten Abteilung: vor der Begasung 0,052 250%, 
nach der Begasung 0,1795%0 ; 


b) in der unbegasten Abteilung: 0,0490%. 


Die Luftproben wurden einmal am Tage kurz vor, sowie eine Stunde 
nach Beginn der Begasung genommen. Die Zahlen bedeuten Volumen- 
prozente. | | 


Unsere Stellungnahme zur praktischen Bedeutung der’ Kohlensäure- 
düngung für den Gartenbau, die wir bereits im Vorbericht sowie in einem 
der Fachkammer für Gartenbau in Dresden erstatteten und von dieser 
veröffentlichten Gutachten näher dargelegt haben, hat durch diese letzten 
drei Vegetationsversuche keine Änderung erfahren. 

Bei Fuchsien und Primeln konnte kein ins Gewicht fallender Erfolg 
der Begasung festgestellt werden, dagegen ergaben die Beobachtung und 
die Messungen an den Poinsettien eine Förderung in ähnlicher Größen- 
ordnung, wie sie im Vorjahre erzielt worden war. Gemessen wurde wieder 
die Stengellänge und der Brakteendurchmesser. 


274 Pflanzen im begasten Haus maßen im Durchschnitt 87,15 cm 


2b1 > „ unbegasten „ 5 = a 83,DB cm 
Der Brakteendurchmesser betrug im Mittel bei den begasten Pflanzen 21,8 cm 
; . 2 n » nn  unbegasten nr 17,4 cm 


Es sei mitgeteilt, daß der Preis der benutzten OCO-Brikett zur Zeit 
pro Stück einschließlich des Zündstoffes (Meta-Tabletten) 3 Pfg. beträgt, 
daß somit sich die Rentabilität dieses Verfahrens noch günstiger stellt, 
als wir zur Zeit angegeben hatten. Fr. Muth und G. Voigt. 


d. Beschädigung von Kulturpflanzen durch Industriegase. 

Auf Grund unserer Untersuchungen, über die wir bereits im Vorjahre 
berichtet haben, wurde das dem Amtsgericht in Bad Ems zu erstattende 
Gutachten ausgearbeitet und nebst einer von uns zusammengestellten 
Situationskarte, die die Zonen gleicher Beschädigungsgrade erkennen 
ließ, eingereicht. 
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6. Die Wirkung des Schwefelkohlenstoffs auf die Pflanze. 


Die experimentelle Klärung der eigenartigen Wirkung des Schwefel- 
kohlenstoffs ist bereits mehrfach von uns versucht worden?). Im Herbst 
dieses Jahres nahmen wir die Versuche neu auf. Als Versuchspflanzen 
dienten Erbsen, Buchweizen, Kresse und Senf. Wir behandelten die 
Samen von Buchweizen, Kresse und Senf zunächst mit Schwefelkohlenstoff 
als Dampf, als reine konzentrierte Flüssigkeit und als wässerige Lösung 
verschiedener Konzentrationen. Variiert wurde die Einwirkungsdauer. 
Es kam uns darauf an, festzustellen, bei welcher Behandlungsweise bzw. 
bei welcher Konzentration- und Einwirkungsdauer die stärkste Förderung 
der Keimung zu erreichen ist. Wir beobachteten eine allerdings schwache 
Stimulationswirkung bei einer Konzentration der wässerigen Lösung von 
1:10000 und 1:20000, in einzelnen Fällen auch bei 1:50000 bei sechs- 
stündiger Vorquellung. 

Auf Grund dieser orientierenden Vorversuche wurden 24 mit je 20 kg 
Erde beschickte Kisten mit Samen der genannten Pflanzen belegt. Der 
Versuchsplan sowie die wichtigsten Ergebnisse, über die wir in der Zeit- 
schrift „Zell-Stimulations-Forschungen“ eingehend berichten werden, seien 
im folgenden angedeutet. 

Jede-Reihe umfaßte 4 Kisten, von denen je eine mit Erbsen, Buch- 
weizen, Senf und Kresse besät war. 


Reihe I: Der Boden sowie die Samen und die Pflanzen waren unbehandelt 
geblieben. 

„ lI: Der Boden wurde mit je 200 g Schwefelkohlenstoff pro Kiste 
behandelt. 10 Tage danach erfolgte die Einsaat der unbehan- 
delten Samen. 

„ ll: Die Samen wurden 2 Stunden in reinem, flüssigem Schweiel- 
kohlenstoff untergetaucht. 

„ IV: Die Samen befanden sich vor der Einsaat 2 Stunden in Schwefel- 
kohlenstoffdampf. 

»  V: Die Samen waren 6 Stunden mit einer wässerigen Lösung von 
Schwefelkohlenstoff 1:50000 in Berührung gewesen, ehe sie zur 
Einsaat kamen. 

„ VI: Die aus unbehandelten Samen aufgelaufenen Pflanzen wurden 
zweimal wöchentlich mit Wasser begossen, das Schwefelkohlen- 
stoff in einer Konzentration von 1:50000 und später 1:100000, 
da sich die erstere Lösung als zu stark schädigend erwiesen 
hatte, enthielt. 


Durch die erwähnten Behandlungsweisen erzielten wir teilweise sehr 
auffallende, charakteristische Wachstumsdifferenzen der einzelnen Ver-. 


suchsreihen. Auch der Blütebeginn der Pflanzen zeigte erhebliche Unter- 
schiede je nach der Behandlung. Besonders in der Chlorophylibildung 
traten erhebliche Unterschiede auf. Die Pflanzen, die sich in dem mit 


Schwefelkohlenstoff behandelten Boden entwickelten, zeigten gegenüber 


2) Zuletzt: Fr. Muth, D.L.G. 1925, 40, 476. 
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allen anderen Versuchsreihen einen auffallend kräftigen, gleichmäßigen 
Wuchs, eine dichte, gesunde und dunkelgrüne Belaubung, deren Farb- 
intensität alle anderen Versuche übertraf; sie traten früher als die 
anderen in die Blüte und die Fruchtbildung ein. 
Fr. Muth und G. Voigt. 
‘. Xenien-Studien. 

Die im Vorjahre an Reben begonnenen Versuche zur "künstlichen 
Erzeugung von Fruchtxenien wurden fortgesetzt und auf Pfirsiche und 
Tomaten ausgedehnt. 

a) Sämtliche mit verschiedenen europäischen Reben derselben Sorten 
wie im Bericht des Jahres 1924/25 ausgeführte Kreuzungen brachten 
keinen Ansatz, da infolge der äußerst ungünstigen Witterung während der 
Blüte die Gescheine völlig durchrieselten. Die Kreuzungsprodukte des 
Vorjahres wurden ausgesät und die erhaltenen Sämlinge in Kultur ge- 
nommen. 

b) Bei Pfirsichen ist in ähnlicher Weise wie bei Reben wiederholt 
das Auftreten von Fruchtxenien behauptet worden. Verschiedene Beob- 
achter halten jedoch die aufgefundenen Zwischenformen für Sektorial- 
chimären. Wir kreuzten die Pfirsichsorten: 

Le Vainqueur, 
Amsden, 
Rote Magdalene, 
Weiße Magdalene, 
Früher Alexander 
untereinander. Die Kreuzungen: 
Rote Magdalenen ? mit Amsden d und 
2 ? mit Le Vainqueur 0" 
waren fruchtbar, die Kerne allerdings nur mangelhaft ausgebildet. Die 
geernteten 7 Früchte hatten in jeder Weise die Farbe des Fleisches und 
der Fruchthaut sowie die Fruchtform der Mutter gewahrt. Eine Frucht 
xenie, d.h. eine Zwischenform der beiden Eltern in bezug auf diese Früchte 
konnte nicht beobachtet werden. 

c) Auch bei zahlreichen, an verschiedenen Tomatensorten vorgenom- 
menen Kreuzungen traten keine Fruchtxenien auf. Fruchtbar waren die 
Kreuzungen folgender Tomatensorten: 

Pfirsich 2 X rote kirschförmige Tomate g, 

pflaumenförmige rote ? X birnenförmige rote Tomate d’, 

Goldkönigin 2 X König Humbert Tomate d, 

Geisenheimer Frühe 2 X birnenförmige rote Tomate J, 
„EX Goldkönigin d. 

In diesen Fällen wurden Früchte geerntet und die Samen zwecks 
Prüfung der F/l-Generation im Frühjahr 1927 zur Aussaat gebracht. 

Fr. Muth und G. Voigt. 
8. Beobachtungen über das Auftreten von Blattminen. 

Gelegentlich der Beobachtung bestimmter teratologischer Verände- 
Tungen an Blättern wurde auch das Interesse auf die Blattminen und ihre 

2° 
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Erreger gelenkt. Es wurde eine Sammlung solcher Minen eingebracht, 
die den Grundstock eines Geisenheimer Minenkatalogs bilden soll Wir 
lassen die Liste der von Herrn Professor Dr. Martin Hering, Berlin, 
freundlichst bestimmten Funde, nach der systematischen Stellung der be- 


fallenen Pflanzen geordnet, folgen. 


Nr. 


SITE WO 


Befallene Pflanze 


Salix viminalis L. . . ; 
Populus nigra L. fastigiata A 


n 2] n 


Corylus Avellana L. . . 
Betula verrucosa Ehrh. 


Fagus silvatica L. . 


a - nee ii 
Quercus sessiliflora Smith . 

n 
Rumex div. spec. 
Chenopodium murale L. 
Atriplex patulum L. . 
Clematis paniculata Thunb, 
Papaver Rhoeas L. 
Sinapis spec. . 


Spiraea Van Houttei (Bastard) . 


Cydonia vulgaris Person. 
Pirus Malus L. . . 


Rose „Gruß an Teplitz« “ 


Rose "Mad. Sancy de Paraböre“ 


Rosa pimpinellifolia L. 
us avium L 
Prunus cerasus L... . 
Prunus Laurocerasus L. 
Laburnum vulgare Grisb. 
Tropaeolum majus L. . 


Dex aquifolium Lei -. 
Acer platanoides L. globosa . 


Malva neglecta Wallroth . 
Pimpinella major L. 


Primula veris L. em. Hudson 


Primula obconica Hance . 

Forsythia suspensa Vahl . 
trum vukanı L. . 

Syringa vulgaris L 

Syringa dubia Pers. 

Salvia pratensis L.. 

Solanum Lyeoporsicum L. 

Plantago major L. 

Sambucus nigra L... 

Lonicera tatarica L. u a. spec. . 


n N n 


Symphoricarpus racemosus : 


Bryonia dioica J aquia 

Dahlia variabilis Re "Dest. 
Inula germanica 

Cirsium arvense (L.) a 


Sonchus oleraceus L. " 
Taraxacum officinale Weber 


n 


G. Voigt. 


Erreger der Mine 


Phyllocnistis saligna Z. Lep. 
Phytomyza populi Kltb. Dip. 
Nepticula trimaculella Hw. Lep. 
Lithocolletis populifoliella Z. Lep. 
Nepticula flos lactella Hw. Lep. 
Scolioneura betulae Zad. Tentredin. 
Lyonetia clerkella L. Lep. 
Lithocolletis faginella Z. Lep. 
Nepticula turricella H.S. Lep. 
Tischeria complanella Hb. Lep. 
Nepticula atricapitella Hw. Lep. 
Pegomyia nigritarsis Zett. Dip. 
Pegomyia chenopodii Rond. Dip. 
Pegomyia atriplicis Gour. Dip. 
Phytomyza vitalbae Klt. Dip. 
Phytomyza atricornis Gour. Dip. 
Scaptomyza tetrasticha Bek. Dip. 
Agromyza spiraeae Kit. Dip. 
Lyonetia clerkella L. Lep. 


Ornix petiolella (sd. guttata) Lep. 
Tischeria angusticolella Dup. Lep. 
Nepticula spec. incert. Lep. 


Lyonetia clerkella L. Lep. 


n ” N 


N” N N 
Ceuriostoma laburnella Z. Lep. 
Phytomyza atricornis Mg. Dip. 
Scaptomyza flaveola Mg. Dip. 
Phytomyza ilicis Curt. Dip. 
Nepticula aceris Frey. Lep. 
Lithocolletis silvella Hb. Lep. 
Phytomyza atricornis Mg. Dip. 
Phytomyza obscurella Fall Dip. 
Phytomyza primulae R. D. Dip. 
Phytomyza incert. spec. 


Incerta spec. [F. Lep. 
Xanthospilapterum (Gracilaria) syringella 


n 


Phytomyza scotina Hend. Dip. " 
Liriomyza solani M (pusillafasciola) Dip. 
Phytomyza plantaginis R. D. Dip. 
Liriomyza amoena Mg. Dip. 

Napomyza xylostei Klt. Dip, 

Phytomyza luteoscutellata de Meij. Dip. 
Lithocelletis emberizaepermella Bchö. Lep. 
Napomyza xylostei Klt. Dip. 
Lithocolletis emberizaepermella Bche. Lep. 
Agromyza bryoniae Kltb. Dip. 
Phytomyza atricornis Mg. Dip. 
Phytomyza conycae Hend. Dip. 
Phytomyza cirsii Hend. Dip. 
Phytomyza affinis Fall Dip. 

Phytomyza atricornis Mg. Dip. 


” ” ” 
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l. Muth, Fr.: 


2 == 


T. Voigt, Gg.: 


Schriften-Verzeichnis. 


Wie selektioniert der Winzer am besten seinen Weinberg. 
Wein und Rebe 1926. VIII. Jahrg. Heft 4. S. 158—176. 
Die Spitzenweine des Rheingaues. Festbericht des Rhein- 
gauer Weinbauvereins zum 33. Deutschen Weinbaukon- 
greß am 4.—6. September in Wiesbaden. Seite 16—25. 
Die Spitzenweine des Rheingaues, unter besonderer Be- 
rücksichtigung der Auslesen. Wein und Rebe 1927. 
VII. Jahrgang. S. 363—378. 

Die Bedeutung der Geisenheimer Lehr- und Forschungs- 
anstalt für den Weinbau und die Kellerwirtschaft des 
Rheinlandes. Rheinische Volkszeitung zum 33. Deutschen 
Weinbaukongreß in Wiesbaden am 4.—6. September 1926. 
Festnummer 209. Seite 4—6. 

Die Lehr- und Forschungsanstalt für Wein-, Obst- und 
Gemüsebau in Geisenheim. Der deutsche Weinbau 1926. 
V. Jahrgang. Heft 35—36. Seite 445—449. 

Herausgabe des ersten Halbbandes der ‚Kellerwirtschaft‘“ 
des ‚„Handbuches des Weinbaues und der Kellerwirtschaft 
von A. Freiherr von Babo und E. Mach“ in VI. Auflage. 
Bearbeitung des Inhalts- und Schlagwortverzeichnisses 
der VI. Auflage des ersten Halbbandes der „Kellerwirt- 
schaft‘ des Handbuches von Babo und Mach. 
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III. Bericht über die Tätigkeit im Obst- und Gemüsebau. 
Erstattet von dem Betriebsleiter E. Junge. 


A. Obstbau. 
Allgemeine Jahresübersicht. 

Das Jahr 1926 brachte uns wieder eine reiche Obsternte. Der 
Blütenansatz war bei Äpfeln, die im vorhergehenden Jahre eine gute Ernte 
lieferten, gering. Der Blüteverlauf wurde durch häufige Regenfälle 
etwas verzögert. Nachtfröste traten am 13. April und 10. Mai auf und 
richteten Schaden an bei den Aprikosen, Pfirsichen und Äpfeln. Die 
Birnenblüte hat weniger gelitten. 

An Schädlingen traten sehr stark auf die Blattläuse an Pfirsichen 
und Kirschen sowie im Herbste die Blutläuse. Durch die Pflaumensäge- 
wespe wurde der Ertrag beim Steinobst erheblich vermindert. Von 
‚Krankheiten waren in größerem Maße der Apfelmeltau und die Fleisch- 
fleckenkrankheit auf den Steinobstbäumen aufgetreten. 

Die Haltbarkeit des Obstes war keine gute, was durch die gerade 
gegen Ende des Sommers einsetzenden zahlreichen Niederschläge bedingt 
war. Das Ernteergebnis bei den einzelnen Obstarten war folgendes: 


Birnen: sehr gut. Erdbeeren: gut. 

Äpfel: mittelmäßig. Johannisbeeren: gut. 
Zwetschen: gut. Stachelbeeren: ziemlich gut. 
Mirabellen: befriedigend Himbeeren: gut. 
Reineclauden: ziemlich gut. Brombeeren: befriedigend. 
Aprikosen: gering. Quitten: gut. 

Pfirsiche: ziemlich gut. Trauben: gering. 

Kirschen: gering. Nüsse: gering. 


Der Ertrag stellte sich bei den einzelnen Obstarten nach den vor- 
liegenden Aufzeichnungen wie folgt: 


Birnen . . . 2... 1651 Ztr. Übertrag 1964 Ztr. 
Äpfel. . . 2 2.2. .123 „  Pfirsiche ei 15- ;; 
Pflaumen . . ... 37 „ Kirschen. . . ... 15 , 
Zwetschen . . . . „106 „ Erdbeeren . . ... 17 „ 
Mirabellen . . . .. 22 , Johannisbeeren . . . ZA „ 
Reineclauden . . . . 22 ,„ Stachelbeeren . . . . IT = 
Aprikosen . . ...» 3 „ Himbeeren . . . .. 5 ,„ 

Übertrag 1964 Ztr. Quitten . . . 3 


Fallobst u. sonst. Verluste 550 , 
2610 Ztr. 
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Aus den Neuanlagen. 


In der Anlage auf dem Fuchsberge nimmt die schon seit einigen 
Jahren beobachtete Chloroseerkrankung der auf Quitte veredelten Birnen- 
spindelpyramiden einen immer größer werdenden Umfang an. Besonders 
stark ist die Erkrankung im westlichen Teile der Anlage, woselbst Neu- 
pflanzungen in nächster Zeit nicht zu umgehen sind. Hierbei muß bei 
Zwergobst von der Verwendung der Quitte als Unterlage Abstand ge- 
nommen werden. 


Die Kirschenhochstammpf£flanzung auf der Windeck hat sich 
weiterhin gut entwickelt. Dasselbe trifft auch bei der Steinobsthoch- 
stammpflanzung auf dem Gelände südlich von Monrepos zu. Das dort 
vorgesehene Sortiment wurde im Frühjahr 1927 aufgepfropft. Neben dem 
sehr reichhaltigen Sortiment der Lehranstalt fanden noch eine Anzahl 
neuerer Sorten von Zwetschen und Pflaumen Aufnahme, die von zuver- 
lässigen Baumschulfirmen zur Verfügung gestellt waren. Sämtliche 
Sorten wurden auf Schöne von Löwen und auf Hauszwetsche als Stamm- 
bildner veredelt, um das Verhalten dieser beiden Stammbildner auf die 
verschiedenen Sorten unter denselben Verhältnissen beobachten zu können. 


Im Winter 1926/27 wurde in dieser jungen Pflanzung bei Mirabellen, 
Reineclauden und Zwetschen ein Düngungsversuch eingeleitet, über dessen 
Ergebnis später berichtet werden wird. 


Eine größere Anzahl Walnußbäume, die durch Aussaat von 
Früchten besonders ausgesuchter Mutterbäume gewonnen wurden, sollen 
auf die Erhaltung der charakteristischen Eigenschaften der letzteren beob- 
achtet werden. Da der Lehranstalt ein geeignetes Gelände zur An- 
pflanzung nicht zur Verfügung stand, die Bäume aber unter möglichst 
gleichmäßigen Verhältnissen in der Nähe der Lehranstalt verbleiben 
sollen, so wurden dieselben gegen eine. geringe Vergütung der Stadt- 
gemeinde Geisenheim zur Verfügung gestellt. Die Gemeinde pflanzte die 
Nußbäume in den Gemarkungsteilen Kies und Kieser Dell an, so daß die- 
selben ständig unter unserer Aufsicht gehalten werden können. 


Praktische Massnahmen 
zur Bekämpfung tierischer und pflanzlicher Schädlinge. 


Die Blutlaus vermehrte sich gegen Herbst hin auffallend stark. 
Da eine fortgesetzte Bekämpfung mit chemischen Mitteln in einer 
größeren Anlage erhebliche Unkosten verursacht, so mußte in den hie- 
sigen Anlagen die Sommerbekämpfung nur mit reinem Wasser durch- 
geführt werden, das durch eine Karrenspritze mit scharfem Strahl auf 
die Blutlauskolonien gespritzt wurde. Zur Winterbekämpfung wurde Obst- 
baumkarbolineum benutzt. 

Ein bei der Winterbekämpfung durchgeführter Versuch mit verschie- 
denen iın Handel befindlichen neueren Blutlausmitteln ergab in allen 
Fällen kein besseres Resultat wie bei Karbolineum. 

Bei der Bekämpfung der Blattläuse leistete neben der bekannten 
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Quassiaschmierseifenbrühe das Mittel Exodin der chemischen Fabrik 
Schering, Berlin, sehr gute Dienste. Dagegen haben Venetan und Tho- 
milon 2% versagt. 

Fressende Insekten wurden wie schon seit Jahren mit Zabulon be- 
kämpft. Da aber das bleifreie Zabulon nicht immer die erwartete Wirkung 
hatte, werden wir in Zukunft mehr das bleihaltige Zabulon benutzen. 


Für die Schädlingsbekämpfung während des Winters wurde neben der 
mechanischen Vernichtung von Eigelegen, Raupennestern und der von 
Pilzkrankheiten befallenen Triebe eine intensive Bespritzung mit Obst- 
baumkarbolineum durchgeführt. Es wurde Karbolineum von drei be- 
kannten Firmen in größerem Umfange zur Anwendung gebracht. Durch 
sorgfältige Beobachtung während des Austriebes und der Vegetationszeit 
soll festgestellt werden, ob ein wesentlicher Unterschied in der Wirkung 
dieser drei Fabrikate besteht. Unter Zuhilfenahme der von der Firma 
Platz, Ludwigshafen, zur Verfügung gestellten Motorbaumspritze Rapid 
konnte eine gründliche Bespritzung auch der alten Hochstammquartiere 
durchgeführt werden. Es wurden insgesamt 10000 1 Spritzbrühe ver- 
arbeitet. In den Quartieren, in denen infolge des engen Standes der 
niedrigen Formen ein Befahren mit der Motorspritze nicht möglich war, 
konnte mit Hife der auf die Motorpritze aufmontierten Füllpumpe zum 
Füllen der Batteriespritzen die Spritzarbeit flott erledigt werden. 


Versuche. 


Seit mehreren Jahren beobachten wir in den hiesigen Anlagen bei der 
Birnensorte Williams Christbirne an einzelnen Bäumen ein regelmäßiges 
Verkümmern der Früchte. Da die Ursache dieser Erscheinung bisher nicht 
mit Bestimmtheit festgestellt werden konnte, so wurde von diesen Bäumen 
eine Anzahl Reiser auf Pastorenbirne veredelt, um festzustellen, ob wir es 
hier mit einer Degeneration der Sorte zu tun haben, oder ob diese Erschei- 
nung durch Standortseigentümlichkeiten hervorgerufen wird. 


Versuche mit der Quitte als Unterlage für Birnen. 

Das von der pflanzenphysiologischen Versuchsstation in Verbindung 
mit dem Obstbaubetriebe angelegte Unterlagenquartier von verschiedenen 
Unterlagsquitten hat sich gut entwickelt und lieferte die ersten be- 
wurzelten Pflanzen, so daß in diesem Sommer mit dem Veredeln der Ver- 
suchsreihen begonnen werden kann. 


Prüfung von Raupenleimsorten. 

Mehrere zugesandte Raupenleimproben wurden zur Anstellung eines 
Vergleichsversuches verwendet. Es kamen zur Anwendung die Leime von 
nachstehenden drei Firmen: 

l. Ara-Werke, Würzburg. 


2. Hinsberg, Nackenheim. 
3. Farbwerke, Höchst. 
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Das Fangergebnis von je 10 Bäumen war am 13. 12. folgendes: 


Araba Nr. 1 = 193 Männchen 38 Weibchen. 
Araba Nr.2 = 199 Männchen 38 Weibchen. 
Höchst Nr. 1 = 149 Männchen 17 Weibchen. 
Höchst Nr. 2 = 121 Männchen 28 Weibchen. 
Ichneumin Nr. 1 = 373 Männchen 77 Weibchen. 
Ichneumin Nr.2 = 222 Männchen 31 Weibchen. 

Die Klebfähigkeit sämtlicher Leime war am 21. 12. noch sehr gut. 
Versuche mit Karbolineum von Oswald Spalteholz, Freital (Bez. Dresden) 
zeitigten folgende Ergebnisse: Es wurden Bäume der Sorte Wintergold- 
parmäne Anfang März mit 5%iger Brühe gegen die Kommaschildlaus und 
Blutlaus gespritzt. Die Kommaschikllaus, die bei dieser Sorte verheerend 
aufgetreten ist, hat stark abgenommen. Die Bäume blieben auch mehrere 
Wochen von der Blutlaus verschont. Die Verwendung einer 3% igen 
Brühe gegen dieselben Schädlinge hatte fast keinen Erfolg. Die Wasser- 
löslichkeit des Karbolineums war sehr gut. Eine nachteilige Wirkung 
wurde nicht beobachtet. Um sichere Resultate zu erzielen, wird zweck- 
mäßig eine 10%ige Brühe verwendet. 


Versuche mit Avenarius Dendrin, 


10%ig gespritzt, Anfang März gegen die Kommaschildlaus und Blutlaus 
bei der Sorte C'ox’s Orangen-Rtte., haben ergeben, daß die Kommalaus fast 
vollständig verschwunden ist. Die Rinde der bespritzten Bäume zeigte 
neues Leben. Die Bäume waren mehrere Wochen von der Blutlaus befreit, 
jedoch gegen Herbst erneut stark befallen, was im Jahre 1926 auch an 
allen anderen Apfelbäumen, die mit Blutlausmitteln behandelt waren, fest- 
gestellt wurde. Der Apfelmeltau trat bei den bespritzten Bäumen weniger 
stark auf als in den letzten Jahren. Dendrin ist von guter Löslichkeit. 


Gemüsebau. 


Der schon seit Jahrzehnten in den hiesigen Obstanlagen als Unter- 
kultur betriebene Freilandgemüsebau macht eine gründliche Tiefkultur 
der gesamten Anbaufläche erforderlich, da sonst die Erträge von Jahr 
zu Jahr geringer werden. Es ist geplant, diese Maßnahme, die neben den 
laufenden Arbeiten erledigt werden muß, auf mehrere Jahre zu verteilen. 
Im vergangenen Jahre konnte bereits !/; der vorgesehenen Fläche auf 
80 cm Tiefe rigolt werden. Diese Tieflockerung ist in den hiesigen An- 
lagen für eine befriedigende Entwicklung der Gemüsekulturen unbedingt 
erforderlich. 


Die Entwicklung der Kulturen war im vergangenen Jahre im all- 
gemeinen sehr gut. Dies gilt besonders für Tomaten, Bohnen, Erbsen, 
Gurken und Frühkartoffeln. Durch die naßkalte Witterung des Vor- 
sommers waren Tomaten, Gurken und Bohnen anfänglich in der Entwick- 
lung zurückgeblieben ; sie erholten sich aber bei der günstigen Witterung 
im Juli sehr bald und brachten reiche Erträge. 
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Die mit Frühkartoffeln bestellte Fläche war im Verhältnis zur Ge- 
samtanlage sehr groß. Infolge Mangels an Mitteln für die Samenbeschaf- 
fung war aber eine anderweitige Bestellung dieser Fläche nicht möglich. 

Die Entwicklung der Kohlgewächse hat unter der Trockenheit des 
Nachsommers erheblich gelitten. Auch der zu Beginn einer Trocken- 
periode zur Aussaat gebrachte Samen von Spinat und Feldsalat lief 
schlecht auf. Der Feldsalat keimte erst nach Ablauf von 8 Wochen, und 
dann mit erheblichem Ausfall. Ä 

Trotz der nicht immer günstigen Witterungsverhältnisse gelang es 
durch intensive Kulturweise und unter weitgehendster Verwendung künst- 
licher Düngemittel, insbesondere von schwefelsaurem Ammoniak als Stick- 
stoffdünger, die Gesamtgemüseerträge gegenüber dem Jahre 1925 erheb- 
lich zu steigern. | 


Änderungen in den Gemüsedauerkulturen. 

Die über 20 Jahre alte Spargelanlage im Fuchsberg wurde um !/; 
verringert. Als Ersatz dafür wurde in den alten Obstanlagen eine 600 qm 
große Neupflanzung geschaffen, die sich gut entwickelt hat. Als Sorte 
wurde „Braunschweiger Riesen‘ benutzt. 


| Anbauversuche. 

Der Versuchsanbau von Tomaten verdient besondere Erwäh- 
nung. Durch das Ausleseverfahren, das in den hiesigen Anlagen schon 
einige Jahre gerade bei Tomaten sorgfältig durchgeführt wird, haben 
wir schon gute Resultate erzielt. In unserem Sortiment, das aus den 
anbauwürdigsten Tomatensorten des In- und Auslandes besteht, sind über 
50 Sorten und Sortenauslesen enthalten. Unsere beiden besten Sorten, die 
infolge jahrelanger Individualauslese heute an der Spitze des Sortiments 
stehen, sind ‚„Geisenheimer Auslese Hochzucht‘‘, die nicht zu verwechseln 
ist mit der ‚Geisenheimer‘‘ des. Handels und „Tuckswood eigene Ernte‘. 
Leider war es in diesem Jahre noch nicht möglich, Samen abzugeben ; wir 
hoffen aber, im nächsten Jahre der Nachfrage genügen zu können. 


Frühkartoffeln. 

Da der Anbau von Frühkartoffeln im Gemüsebau in steigendem Maße 
Eingang findet, wurde ein Versuch mit 13 neuen Sorten eingeleitet, die 
uns von der Firma Paulsen & Hölscher in Bürs-Arneburg in entgegen- 
kommender Weise zur Verfügung gestellt wurden. Zum Vergleich wurde 
noch die bewährte holländische Sorte Erstling angebaut. Das bisherige 
Ergebnis ist bereits beachtenswert. Der Versuch wird mit dem hier ge- 
wonnenen Saatgut im nächsten Jahre in erweitertem Umfange wiederholt. 


Blumenkohl. 
Von den angebauten Blumenkohlsorten stand Erfurter Zwerg an 
erster Stelle. Die Sorte Emdruper Hochzucht, deren Samen uns von 
R. Bloßfeld, Potsdam, zugesandt wurde, stand dem Erfurter Zwerg in 
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keiner Weise nach. Da aber nach diesem einjährigen Versuche noch kein 
abschließendes Urteil gefällt werden kann, wird der Versuch im nächsten 
Jahre in erweitertem Umfange wiederholt. 


Düngungsversuche. 

Die alljährlich zu Demonstrationszwecken durchgeführten Düngungs- 
versuche wurden im Berichtsjahre bei Frühkartoffeln, Sellerie, Mangold 
und Porree durchgeführt. Besonders erwähnenswert ist das Ergebnis bei 
der Frühkartoffelsorte Erstling. Hier zeigte es sich, daß auch hohe künst- 
liche Düngergaben bei genügender Bodenfeuchtigkeit noch rentabel sind, 
da sie die Frühreife sowie den Ertrag bedeutend steigern. Über die Er- 
gebnisse ist in den ‚Geisenheimer Mitteilungen‘ eingehend berichtet 
worden. 

Neben den angeführten Versuchen wurden im Berichtsjahre noch 
folgende Versuche durchgeführt: 

Beizversuche mit Uspulun, Sporosol und Marulin. Das Ergebnis ist 
bereits in den ‚„Geisenheimer Mitteilungen“ Nr.1 1927 veröffentlicht. 

Versuch mit Bodenhelfer der chemischen Fabrik Dr. H. Nördlinger, 
Flörsheim a. M., zur Bodendesinfektion. 

Stimulationsversuch bei Frühkartoffeln mit Sporosol. 

Vergleichsanbau mit 11 Stangenbohnensorten. 

Versuche mit 7 verschiedenen Pflanzen-Anzuchttöpfen. 


Gemüsetreiberei und Frühgemüsebau im freien Lande. 

Die geplante Erweiterung der Treibkulturen konnte im Berichtsjahre 
leider nicht in vollem Umfange zur Ausführung kommen. Eine solche 
erfolgte nur bei der Kastenanlage hinter der pathologischen Versuchs- 
station. Dort befinden sich jetzt 175 Mistbeetfenster in geschlossener 
Fläche. Die gesamten Mistbeetanlagen umfassen zur Zeit 325 Fenster. 
Die dringend notwendige Erneuerung des alten belgischen Weinhauses, 
an dessen Stelle ein größeres Treibhaus, für verschiedene Gemüsekulturen 
geeignet, erstehen soll, und der Bau eines Vermehrungs- und Treibhauses 
werden im kommenden Jahre bestimmt durchgeführt. In Verbindung da- 
mit soll gleichzeitig der im Jahre 1923 erbaute holländische Gemüseblock 
mit Heizung versehen werden, da die darin betriebenen Kulturen infolge 
der unvermeidlichen Temperaturschwankungen häufig Wachstums- 
störungen ausgesetzt sind, die das Auftreten von Krankheiten zur Folge 
haben. 

Die vorhandene Treibanlage wurde in folgender Weise ausgenutzt. 

Die alte Kastenanlage diente in erster Linie der Pflanzenanzucht und 
Überwinterung sowie im Sommer zum Teil der Gurkentreiberei. Die 
Kastenanlage hinter der pathologischen Station wurde nur zur Warm- 
und Kalttreiberei von Gemüsen benutzt. Es wurden kultiviert: Salat, 
Kohlrabi, Karotten, Blumenkohl, Wirsing, Radies und Gurken. 

Im holländischen Block wurden Salat und Kohlrabi als Zwischenkultur 
bei Tomaten gebaut. Am 20. August wurden die Tomaten abgeerntet 
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und als Folge Blumenkohl gepflanzt, der durch einen frühen Frost aber in 
seiner Entwicklung gehemmt wurde. Wir werden daher in Zukunft den 
Blumenkohl, solange die Heizanlage fehlt, schon am 10. August aus- 
pflanzen. Auch von der Kohlrabizwischenkultur werden wir Abstand 
nehmen, da diese das Auftreten von Cladosporium fulvum, der Braun- 
fleckenkrankheit bei den Tomaten, sehr begünstigt. 

Zur Bekämpfung derselben benutzten wir Solbar 1!1/,yig und Us- 
pulun !/,yig. Trotz. regelmäßig ausgeführter Spritzungen alle acht Tage 
war ein merkliches Zurückgehen des Pilzes nicht festzustellen. Anfäng- 
lich erschien die mit Uspulun behandelte Parzelle etwas besser zu sein, 
späterhin jedoch hat sich dieser ursprüngliche Vorteil in das Gegenteil 
verwandelt. Nachdem die Spritzungen sechs Wochen ausgeführt waren, 
traten plötzlich Schädigungen an den mit Uspulun behandelten Pflanzen 
auf. Die Blätter wurden graugrün und verkümmerten, die Triebspitze 
"stellte das Wachstum ein. Diese Schädigungen wurden hervorgerufen 
durch die sich entwickelnden Phenolquecksilbergase. Die Spritzungen wur- 
den daraufhin sofort eingestellt. Bei der 5 Wochen später einsetzenden 
Tomatenernte wiesen die Früchte den Geruch und Geschmack von Us- 
pulun so stark auf, daß dieselben ungenießbar waren. Uspulun ist deshalb 
nur im Jugendstadium der Pflanzen anzuwenden. Die besten Vorbeugungs- 
maßnahmen gegen das Cladosporium ist die Erhaltung einer gleich- 
mäßigen Temperatur in den Kulturräumen und die Verhütung von Nieder- 
schlägen in denselben. Aus diesem Grunde haben wir auch vorgesehen, 
in dem holländischen Gemüseblock einige Heizrohre zu legen. 

Das alte Weinhaus war mit Blumenkohl und Salat als Zwischenkultur 
bestellt. Darauf folgten am 15. Juni Gurken, die von einer Kopfisalat- 
nachkultur im September abgelöst wurden. Da die in diesem Hause ur- 
sprünglich vorhandene Kanalheizung wegen völliger Unbrauchbarkeit ent- 
fernt werden mußte, war die Entwicklung von Blumenkohl und Gurken 
infolge der starken Temperaturschwankung wenig befriedigend. 


Frühgemüsebau im freien Lande. 

Auf der 2200 qm großen Fläche vor der alten Obstverwertungs- 
station wurde Gemüsebau in intensivster Weise betrieben. Frühblumen- 
kohl, Kohlrabi, Sellerie und Salat brachten bei intensivster Benutzung 
der vorhandenen Beregnungsanlagen sehr gute Erträge. Gerade auf dieser 
Fläche traten aber auch die meisten Krankheiten und Schädlinge auf, 
worunter besonders die Kohlgewächse zu leiden hatten. So war bereits gegen 
Ende April der Erdfloh aufgetreten und schädigte besonders den Früh- 
blumenkohl und Wirsing. Letzterer wurde infolge seiner kräftigen Ent- 
wicklung weniger geschädigt als der Blumenkohl, bei welchem der Aus- 
fall 20% betrug. Weiterhin hatten die Kohlpflanzen stark unter der 
Kohlfliege zu leiden. Zur Bekämpfung dieses Schädlings wurden verschie- 
dene Maßnahmen durchgeführt. Neben der Verwendung von Kohlkragen 
wurden Lösungen von Solbar 1!/,%%ig und Sublimat 1%%oig angewandt. 
Die behandelte Parzelle hatte weniger unter den Schädlingen zu leiden 
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als die unbehandelte. Welcher Maßnahme jedoch der Vorzug zu geben 
ist, soll im kommenden Jahr näher untersucht werden. 

Die naßkalte Witterung während des Sommers hat das Auftreten 
einer sonst selten im Freiland zu beobachtenden Krankheit an Gurken, 
der Gurkenkrätze, gefördert. Nach Eintritt wärmerer Witterung Anfang 
August ging die Erkrankung dann wieder zurück. 

Die in den Tomatenhäusern so sehr gefürchtete Braunfleckenkrank- 
heit trat in unseren Freilandkulturen im Spaliergarten ebenfalls auf. Be- 
sonders anfällig zeigte sich die Sorte San Marzano, die infolge ihrer 
dichten Belaubung dem Pilz besonders günstige Entwicklungsbedingungen 
bot. Diese Sorte hat übrigens in den hiesigen Anlagen den Anpreisungen, 
mit welchen sie in den Handel gebracht wurde, durchaus nicht entsprochen. 
Die Früchte ähneln in der Größe und Form denen der alten Sorte 
König Humbert; sie waren vielfach hohl und zeigten wenig Fleisch. Die 
Konservenindustrie wird eine derartige Ware zurückweisen. 


Seidenbau. 


Die Durchführung der geplanten Versuche wurde infolge besonderer 
Umstände etwas verzögert. 

Die erste Zucht konnte erst am 28. 6. angesetzt werden. Es wurden 
im Laufe des Sommers dann noch 2 Zuchten, eine am 4. 8. und eine 
am 21. 8. angesetzt. Insgesamt gelangten 110 g Seidenspinner zur Be- 
brütung. 

Durch Erweiterung der Maulbeerpflanzungen auf eine 440 m lange 
doppelreihige Hecke und 1500 qm Buschpflanzung sind wir in der Lage, 
die Versuche im kommenden Jahre in bedeutend größerem Umfange 
durchzuführen. 

Über ‚das Ergebnis der vorjährigen Versuche ist dem Herrn Minister 
ausführlicher berichtet. 


Literarische Tätigkeit des Berichterstatters. 


Die Schrift ‚Unser Beerenobst in Feld und Garten‘ wurde vom Be- 
Tichterstatter in 4. Auflage herausgegeben. 


An Abhandlungen in Fachzeitschriften wurden vom Berichterstatter 
veröffentlicht: 
In den „Geisenheimer Mitteilungen über Obst- und 
Gartenbau“: 
Die Kernobstverpackung in Einheitskisten nach amerikanischem Muster. 
Herzogin Elsa, eine beachtenswerte Birnensorte. 
Zur Lagerung des Winterobstes. 
Die Frühkartoffelsorte „Erstling“. 
Maßnahmen zur Steigerung der Erträge im Obst- und Gemüsebau. 
Hülsenfrüchte und Stickstoffdüngung. 
Düngung und künstliche Bereenung bei Frühwirsing. 
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Im Praktischen Ratgeber für Obst- und Gartenbau: 
Zum Anbau der Süßkirschen. 
In der „Obst- und Gemüsebau“-Zeitschrift des Reichsverbandes 
des Deutschen Gartenbaus: 
Der Obst- und Gemüsebau auf der Wiesbadener Herbstausstellung. 
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IV. Bericht über die Tätigkeit der Station 
für Obst- und Gemüse-Verwertung im Jahre 1926. 


Erstattet von Studienrat Weinmann, Vorsteher der Station. 


1. Allgemeines. 


Das Jahr 1926 brachte hier im Rheingau eine etwa durchschnittliche, 
normale Obsternte, so daß der Station aus den Obstanlagen der Lehr- und 
Forschungsanstalt genügende Obstmengen zugewiesen werden konnten, um 
die gebräuchlichsten Obstverwertungsmethoden in den in größeren Obst- 
verwertungsbetrieben üblichen Formen durchführen zu können. 

Den breitesten Raum nahm die Herstellung von Dosenfrüchten von 
Birnen und Steinobst ein. Soweit Birnen sich nicht mehr zu diesem Zweck 
eigneten, wurden sie gedörrt, während die aussortierten Früchte von 
Steinobst zur Marmeladenherstellung verwendet wurden. Beerenobst 
wurde zum Teil zu Obstsäften, zum Teil zu Marmeladen verarbeitet, wobei 
auch die bei der Entsaftung erhaltenen Rückstände Verwendung fanden. 
Erdbeeren und grüne Stachelbeeren wurden auch in Dosen eingelegt. 

Wertvolle Beobachtungen konnten bei der Verarbeitung von Birnen 
gemacht werden. Die Ernte der wertvollen Konservenbirne „Williams 
Christbirne‘‘ wurde durch besonders heiße Witterung während der Ernte- 
zeit außerordentlich beschleunigt, so daß außergewöhnlich große Mengen 
dieser Birnensorte, die für Konservierungszwecke teilweise schon überreif 
waren, der Station überwiesen werden mußten. Durch Herabsetzen der für 
Birnen sonst üblichen Sterilisiertemperatur von 100° auf 75--85°, je 
nach dem Reifezustand der zuvor durchsortierten Birnen, gelang auch bei 
den reiferen Birnen eine beim Sterilisieren nicht zerfallende, ansprechende 
Dosenware zu erhalten. 

Weniger günstig wie bei der Obstbelieferung ist die Lage der Station 
bezüglich der Belieferung mit Gemüsen. Da der feldmäßige Anbau von 
Gemüsen an der Anstalt nur in beschränktem Umfange betrieben wird, 
stehen die hauptsächlichsten Konservengemüse, Spargel, Erbsen und 
Bohnen nur in geringen Mengen zur Verfügung, so daß eine betriebs- 
mäßige Verwertung dieser Gemüsearten nur in beschränktem Umfange 
durchgeführt werden kann. 

Die Haltbarkeit der in der Station hergestellten Konserven ließ in 
keiner Weise zu wünschen übrig. Gärung bei Marmeladen wurde über- 
haupt nicht beobachtet, und Schimmelbildung trat nur ganz vereinzelt 
bei Marmeladen II. Qualität auf, bei denen ein größerer Zusatz von ent- 
safteten Früchten stattgefunden hatte. Auch Bombagen bei Dosenkon- 
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serven, sowohl von Obst wie von Gemüsen, waren sehr selten, trotzdem bei 
Birnen, wie schon erwähnt, mit erheblich herabgesetzten Sterilisier- 
temperaturen gearbeitet wurde. 


2. Versuchstätigkeit. 


1. Versuche über die Anwendung niedriger Sterilisiertemperaturen 
un | bei Obstkonserven. | 

Da der Vitamingehalt in frischem Obst und Gemüse bei der Be- 
wertung als Nahrungsmittel eine erhebliche Rolle spielt, und da eine 
Verminderung dieses Vitamingehaltes unter der Einwirkung höherer 
Temperaturen, wie sie bei dem Sterilisieren von Obst und Gemüse üblich 
sind, zweifellos eintritt, wäre es sehr wünschenswert, diese Sterilisier- 
temperaturen möglichst herabzusetzen. 

Dahingehende Versuche wurden bereits im Jahre 1925 mit Pflaumen 
angestellt. Zu eindeutigen Ergebnissen führten diese Versuche aber nicht, 
da bei Sterilisiertemperaturen unter 70° sich die verwendeten Konserven- 
gläser nach wenigen Tagen öffneten, ohne daß der Eintritt einer Gärung 
nachgewiesen werden konnte, da offenbar die Luftverdünnung bei so 
niedrigen Temperaturen nicht mehr hinreichend ist, um einen sicheren 
Verschluß der Gläser zu bewirken. 


Die Versuche wurden daher in diesem Jahre unter Verwendung von 
Dosen wieder aufgenommen, die mit einer Dosenverschlußmaschine ge- 
schlossen wurden; wodurch ein von der Luftverdünnung unabhängiger 
Verschluß erzielt wird. In Anwendung kamen Sterilisiertemperaturen 
von 70, 65 und 60° C mit folgendem Ergebnis: 

a) 70°C 60 Min. — 0% Bombagen, 45 Min. — 0% Bomb., 30 Min. — 
80% Bomb. 

b) 65° C 90 Min. — 0% Bombagen, 60 Min. — 4% Bomb., 45 Min. — 
2400 Bomb. 

c) 60° C 120 Min. — 20% Bombagen, 90 Min. — 15% Bomb., 60 Min. — 
8000 Bomb. 

Unsere Versuche ergeben also, daß man wenigstens bei Zwetschen 
unter die bisher übliche Mindeststerilisiertemperatur von 75° C erheblich 
heruntergehen kann, wann die Sterilisierzeit entsprechend verlängert 
wird. 

Die Versuche sollen mit anderen Früchten, bei noch niedrigeren 
Temperaturen und vor allem auch unter Wiederholung des Sterilisierens 
in gewissen Zwischenräumen weitergeführt werden. 


2. Die Haltbarmachung von Obstsäften 
durch Entkeimungsfilter (Seitzverfahren). 

Die Seitzwerke, Bad Kreuznach, haben ein neues Verfahren zur Halt- 
barmachung von Obst- und von Traubensäften ausgearbeitet. Die Säfte 
werden zu diesem Zwecke zunächst von den kolloidal gelösten Stoffen 
befreit, entschleimt, welches durch Zusatz von Schönungsmitteln er- 
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reicht wird. Die Säfte werden sodann durch die in der Kellerwirtschaft 
gebräuchlichen Filter möglichst blank filtriert und kommen so auf das 
eigentliche Entkeimungsfilter „E.K.-Filter“. Diese Filter sind so fein- 
porig, daß sie nicht nur Hefen, sondern auch die Bakterien und Sporen 
von Schimmelpilzen zurückhalten. Die Säfte gelangen daher vollständig 
keimfrei in beliebige, zuvor ebenfalls zu sterilisierende Lagergefäße, und 
bleiben, wenn während dieser Lagerung eine Neuinfektion verhindert 
wird, beliebig lange haltbar. 

Die Versuche mußten, da nicht genügende Mengen von Äpfeln zur 
Verfügung standen, mit dem abgepreßten Saft von einem Teil Äpfeln 
und einem Teil Birnen durchgeführt werden. Erfahrungsgemäß ergaben 
sich beim Schönen und Filtrieren von Birnenmosten Schwierigkeiten, da 
die Birnen offenbar reichlich gewisse Stoffe enthalten — Schutz- 
kolloide —, die ein rasches Absetzen der zugesetzten Schönung und ein 
glattes Filtrieren verhindern. 

Diese Schwierigkeiten traten auch hier in Erscheinung: Trotz Schö- 
nung und Vorfiltration blieb der Saft schwach opalisierend, die Durch- 
lässigkeit des Entkeimungsfilters ging rasch zurück. 

Die Haltbarkeit des so konservierten Saftes ist sowohl in einem 100-l- 
Faß wie auch in Flaschen eine sehr gute, denn der Eintritt einer Gärung 
oder eine sonstige Infektion konnte bis heute nicht beobachtet werden, 
die Beschaffenheit und der Geschmack sind einwandfrei und lassen vor 
allem die beim Sterilisieren kaum vermeidbare Nachdunkelung der Farbe 
und den Kochgeschmack vollständig vermissen. 
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V. Bericht über die Tätigkeit in Topfpflanzenkulturen, 
Obsttreiberei und Arbeiten im Parke der Lehr- 
und Forschungsanstalt. 
Erstattet von dem Betriebsleiter Gartenbaudirektor F. Glindemann. 


Allgemeines. 


Die Pflanzenkulturräume dieser Abteilung haben im verflossenen 
Jahre eine Erweiterung erfahren. 

Ein Sattelhaus von 14 m Länge, welches in 2 Abteilungen eingeteilt 
“worden ist und der Kultur der Edelnelken dienen soll, ist erbaut worden. 
Die innere Einrichtung dieses Hauses ist gleichzeitig so getroffen, daß 
dasselbe auch für die Kultur der verschiedensten Pflanzen seine Ver- 
wendung finden kann. Für den Bau der einen Abteilung hat als Bau- 
material Eisenbeton Verwendung gefunden, während für die zweite Ab- 
teilung Eisen und Holz zur Anwendung gekommen ist. So dient dieses 
Haus gleichzeitig Versuchszwecken, in dem festgestellt werden soll, wie. 
sich die einzelnen Baumaterialien in ihrer Haltbarkeit für den Gewächs- 
hausbau eignen, und außerdem, welcher Einfluß durch sie auf das Wachs- 
tum der in diesem Hause kultivierten Pflanzen ausgeübt wird. Die beigefügte 
Profilzeichnung dieses Hauses (Abteilung für Betonkonstruktion) läßt die 
Einzelheiten der Einrichtung und die verwendeten Maße erkennen. Das 
Dach des Hauses ist aus abnehmbaren Fenstern hergestellt, die auch 
gleichzeitig zur Lüftung desselben dienen. Die Seitenwandungen sind aus 
Glas hergestellt und ebenfalls mit Lüftungsvorrichtungen versehen. Auf 
eine ausgiebige Oberheizung ist besonderer Wert gelegt, und jede Ab- 
teilung des Hauses ist in der Temperatur regulierbar. Die Tischflächen 
sind verstellbar eingerichtet und können auch leicht beseitigt werden, 
wenn Pflanzen in Töpfen oder ausgepflanzt auf den Grundbeeten des 
Hauses ihren Platz erhalten sollen. Schnee- und Regenwasser, das sich 
auf den Dachflächen ansammelt, wird in großen Behältern des Hauses 
aufgefangen, um Verwendung zur Kultur der Pflanzen zu finden. Als 
Glas ist Klarglas verwendet worden. 

Bisher hat dieses Haus für die Kultur der verschiedensten Pflanzen 
gedient, wobei wir nur gute Erfahrungen sammeln konnten. 

Das im Jahre 1922 erbaute Sattelhaus hat sich in seiner Bauart auch 
im letzten Jahre gut bewährt. Nur die Abdeckung desselben mit ge- 
ripptem Rohglas können wir nicht als empfehlenswert bezeichnen. Das 
Haus ist in den Wintermonaten, wo es den Pflanzen schon überdies an 
Licht mangelt, zu dunkel, besonders für solche, die im Winter ihre Blüten 
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entfalten sollen, z. B. Primeln, Cyclamen usw. Auch weist dieses 
Haus im Herbst und an trüben, kühlen Tagen zuviel Niederschlagsbildung 
auf, was namentlich zur Fleckenbildung der Alpenveilchenblüte Ver- 
anlassung gibt und deren Verkaufswert in hohem Maße schädigt. Für 
Schnittgrünpflanzen ist dagegen die Rohglasbedachung sehr gut, und 
ebenso für die Kultur der verschiedensten Pflanzen in den Sommer- 
monaten, welche den halbschattigen Standort lieben, wie z. B. Gloxinien, 
Rex-Begonien usw. Die beigefügte Profilzeichnung dieses Hauses läßt die 
Einrichtung desselben, und zwar der warmen Abteilung erkennen. 





| Abb, 1. 
| Schnittzeichnung des im Jahre 1922 erbauten Sattelhauses. Warmabteilung. 


Bei dem Innenanstrich der Gewächshäuser ist der weiße Ölfarben- 
' anstrich für die Sprossen, Sparren und Läger verwendet worden. Die 
| Lichtwirkung auf die Pflanzen, namentlich in den Herbst- und Winter- 
| monaten, ist auf diese Weise weit vorteilhafter, wie auch das Wachstum 
| derselben in der besten Weise gefördert werden kann. 

Drei Lagen Frühbeetkästen aus Beton, System Mehler-Wiesbaden, 
sind zur Aufstellung gekommen. Wir sind mit den Kästen sehr zufrieden. 
Das System kann als recht vorteilhaft bezeichnet werden, da die Aus- 
; führung der Kästen sehr sauber ist und recht solide zu sein scheint. Auch 

beider Kultur der verschiedensten Pflanzen in diesen Kästen konnten wir 
bisher nur gute Erfahrungen sammeln. 

Durch den Ankauf eines unmittelbar an die Lehranstalt angrenzenden 
Gartengrundstückes von ca. !/, ha Größe hat die Gartenbau-Abteilung eine 
Vergrößerung erfahren. Diese Fläche ist besonders zur Vermehrung und 
Anzucht von Maiblumen, Treibflieder, Rosen und Treibstauden bestimmt. 

3* 
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Auf der großen Ausstellung für Gesundheitspflege, soziale Fürsorge 
und Leibesübungen ‚Gesolei‘ in Düsseldorf war die Abteilung für Garten- 
bau durch eine Sonderschau vertreten. 


Gesammelte Erfahrungen bei der Kultur der verschiedenen 
Schmuckpflanzen. 
Bei der Kultur dieser Primel verwandten wir neben den Sorten Ham- 
burger Rose, coerulea, alba, kermesina und lachsfarbig auch die Züchtung 
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Abb. 2. 
Schnittzeichnung des neuerbauten Sattelhauses. Abteilung für Betonkonstruktion. 


des Herrn Bruno Tschorn, Gartenbaubetrieb in Viersen. Wir sind mit 
dem Kulturergebnis dieser Züchtung sehr zufrieden gewesen. Die Pflanzen 
waren sehr wüchsig, zeigten große Blüten auf langen, starken Blüten- 
stielen und waren reichblühend. Besonders schön war die leuchtend 
dunkelrote Blütenfarbe. Uns will es scheinen, als ob diese Züchtung auch 
nicht so anspruchsvoll an den Boden ist, da sie stets ein sattes Grün im 
Laubwerk zeigte. 


Bei der Kultur der Hortensien. 

Um den Wert der im Handel befindlichen Hortensiensorten für die 
Frühtreiberei kennen zu lernen, haben wir eine gleiche Anzahl von Pflanzen 
französischer und deutscher Züchtungen zu gleicher Zeit zum Treiben 
aufgesetzt und unter einheitlicher Behandlung auch in gleicher Weise die 
Temperatur darauf einwirken lassen. Das Ergebnis dieses Versuchs war 
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sehr interessant, wobei wir folgende Erfahrungen sammeln konnten: 

Die französischen Züchtungen, von denen wir die Sorten Mme. Emilie 
Moutlliere, Mme. A. Riverain, Generale Vicomtesse de Vibraye verwen- 
deten, zeigten die Eigenschaft, daß sie sich früh und in kürzerer Zeit 
treiben ließen. Durchschnittlich gaben sie in 8 Wochen fertige, verkaufs- 
fähige Pflanzen. Dabei sind die Pflanzen starktriebig, großblättrig und 
stellen als Handelspflanzen viel vor. Außer der Sorte Mme. Emilie Mouil- 
liere als weißblühende, bringen die übrigen Sorten farbige Blüten, die so- 
wohl auf ihre Naturfarbe gezogen werden können, als auch zur Blaufärbung 
der Blüten sich besonders gut eignen. Nach unseren Beobachtungen ist 
bei diesen Sorten die Blaufärbung sehr am Platze, weil sie in ihrer Natur- 
farbe bei der Frühtreiberei nicht intensiv genug wirken. Neben den er- 
wähnten Vorzügen haben diese aber auch den Nachteil, daß, wenn die 
Pflanzen vor dem Verkauf nicht genügend abgehärtet werden und kühl zu 
stehen kommen, sie dann leicht die Blüten fallen lassen und dadurch 
minderwertig werden. 

Die deutschen Züchtungen, und zwar soweit es sich um solche der 
Firma F. Matthes, Ottendorf-Okrilla bei Dresden handelt und von denen 
wir die Sorten F. Matthes, Blauer Prinz, Goliath verwendeten, sind auch 
starktriebig und großblättrig, erfordern aber eine Treibperiode von 
9 Wochen, ehe die Pflanzen verkaufsfähig sind. Sie sind aber sowohl in 
ihrer Naturfarbe wertvoll als auch für die Blaufärbung der Blüten. 

Die deutschen Züchtungen der Firma Wintergalen in Münster i. Westf. 
verlangen für ihre Entwicklung im Durchschnitt 9—9!/, Wochen bei der 
Frühtreiberei. Sie sind mehr kurztriebig, zeigen mittlere Blattgröße, 
bringen aber dafür große Blütendolden. Ihr Wert gegenüber den franzö- 
sischen Sorten besteht besonders in der Blütenfärbung, wenn sie auf ihre 
Naturfarbe gezogen werden. Dieses trifft ganz besonders bei den Sorten 
Elmar, Parzival, Helge und Peer Gynt zu. Aber auch selbst bei den lachs- 
farbigen Sorten, wie z. B. Wiking, Rheingold, Gudrun usw. ist die Blüten- 
färbung von hervorragender Wirkung. Die deutschen Hortensiensorten 
eignen sich mehr für die späte Treiberei. Ihre Entwicklung ist um so 
günstiger, wenn sie bei mäßiger Wärme getrieben werden, um eine 
straffe Haltung der Triebe zu gewinnen und eine intensive Blütenfärbung 
zu erzielen. 


Bei der Kultur der Lathyrus odoratus grandifl. praecox. 

Wie bereits im letzten Jahresbericht erwähnt wurde, ist die Kultur 
der Lathyrus aufgenommen worden. Die günstigen Erfolge, die wir bereits 
im ersten Jahre erzielten, veranlaßten uns, diese Kultur fortzusetzen. Zu 
diesem Zwecke verwendeten wir wieder die vordere Abteilung des großen 
Weinhauses, welche hell und luftig, die erforderliche Höhe aufweist und 
seitlich durch Glaswände abgeschlossen ist. Die Aussaat des Saatgutes 
erfolgte Anfang November auf Handkästen in lockerer Erde, wobei zu 
beachten ist, daß das Erdreich nur mäßig feucht gehalten werden darf. 
Die gewonnenen Sämlinge wurden bei 15 cm Höhe auf 2 Blätter entspitzt, 
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um dieselben zu veranlassen, neue Seitentriebe an der Basis der Pflanze 
zu bilden. Diese Triebe dienen zur Aufzucht, denn sie sind starkwachsend 
und reichblühend. 2 Triebe werden an jeder Pflanze benötigt. Während wir 
die jungen Pflanzen im 1. Jahre eintopften, um sie später ballenhaltend aus- 
pflanzen zu können, ist diese Arbeit im 2. Jahre ausgeschaltet worden. Wir 
haben die Sämlinge am 18. Januar direkt aus den Aussaatkästen ausgepflanzt, 
das ohne Verlust und ohne besondere Störung im Wachstum geschehen ist. 
Die Reihenweite ist auf 60cm gehalten worden, und der Abstand in der 
Reihe auf 5cm. Ein mit gut verrottetem Kuhdung gedüngter, nicht 
zu schwerer Boden, dem noch Superphosphat, etwa 50 g pro Quadratmeter 
Fläche zugesetzt wurde, sagt den Lathyrus zu. Auch eine Beigabe von 
kohlensaurem feingemahlenem Kalk ist zweckmäßig, um den Boden zu 
lockern, zu erwärmen und gegen ein Versauern zu schützen. Um den 
Pflanzen Gelegenheit zu bieten emporzuwachsen, verwendeten wir das 
Weichfaserbindegarn, das sich sehr gut bewährt hat. Hält man an dem 
Grundsatze fest, die Pflanze bei niedriger Temperatur und reichlicher 
Lüftung des Hauses, soweit es die Außentemperatur zuläßt, heranzu- 
ziehen, sorgt man außerdem für fleißige flache Bodenlockerung und 
vorsichtige Bewässerung, so ist man des Erfolges sicher. Die Lathyrus 
blühen überaus reich, und ihre duftenden Blüten in den zarten Farben- 
tönen bilden ein sehr gesuchtes Material für die Binderei und die Deko- 
ration, zumal sich die Blüten in abgeschnittenem Zustande gut halten. 


Bei der Kultur der Poinsettien. 

Auch der Kultur der Poinsettien schenkten wir im verflossenen Jahre 
besondere Aufmerksamkeit, weil sie zur Weihnachtszeit einen sehr ge 
suchten Artikel im Handel bilden. Man kann mit der Vermehrung dieser 
Pflanzen im Mai beginnen und sie bis Anfang August fortsetzen. Die 
Pflanzen der Mai-, Juni- und Juli-Vermehrung sind vorwiegend für den 
Schnitt bestimmt, während die Pflanzen der letzten Vermehrung, zu 3 und 
4 Stück in einem 13—14-cm-Topf gepflanzt, eine Höhe von 30—40 cm 
erreichen und im Schmucke ihrer Hochblattrosetten einen sehr gesuchten 
Handelsartikel bilden. Wertvoll für die Massenkultur sind besonders die 
Sorten: 

Poinsettia pulcherrima cardinalıs, 

= ee plenissima, 

5 a Praecox. 
Wir empfehlen die Sorte praecox ganz besonders, weil sie trotz der frühen 
Entwicklung ihrer Hochblattrosetten sich sehr lange hält und besonders 
intensiv gefärbte Hochblätter zeigt. Dabei bringt sie besonders starke 
Triebe und wird nicht zu hoch. Wir konnten bei dieser Sorte feststellen, 
daß sich die Hochblattrosette bis Ende März in tadellosem Zustande bei 
den Pflanzen erhalten hat. 


Düngungsversuche. 
Von der I. G. Farbenindustrie (Badische Anilin- und Farbenfabriken) 
Ludwigshafen wurde uns der wasserlösliche Volldünger Harnstoff-Kali- 
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Phosphor B. A.S.F. mit einem Gehalt von 28% Stickstoff, und zwar in 
Form von Harnstoff, Ammoniak und Salpeterstickstoff, 18% Kali in 
Form von Kalisalpeter und 1400 Phosphorsäure in Form von Ammon- 
phosphat zu Versuchszwecken zur Verfügung gestellt. Wir haben diesen 
Dünger bei den verschiedensten Pflanzen in Anwendung gebracht und 
zwar in der Weise, daß wir den mit Wasser verdünnten Abortdünger 
(1:40) mit diesem Volldünger in Verbindung brachten. Wählt man das 
Verhältnis 1:1000, d. h. auf 1 Liter verdünnten Abortdünger 1 g, so 
erzielt man gute Erfolge. Es darf allerdings nicht unerwähnt bleiben, daß 
jede Schablonenarbeit hierbei ausgeschaltet werden muß, und daß die 
Fragen, wann man düngen soll, wie oft man düngen soll, und wie lange 
man düngen soll, wohl überlegt werden müssen. Dabei spielt das Erd- 
reich, in welchem die Pflanzen stehen, das Alter und welche Teile der 
Pflanzen man begünstigen will, eine große Rolle. Wer mit diesen Fragen 
vertraut ist und zielbewußt arbeitet, darf des Erfolges sicher sein. 


Obsttreiberei und Gemüsefrühkulturen unter Glas. 

Die vorübergehende Ausnutzung der Obsttreibhäuser durch Tomaten 
und Kopfsalat wurde beibehalten, um zu zeigen, welche Erfolge sich durch 
eine zielbewußte Arbeit erreichen lassen. Die neu angepflanzten Pfirsich- 
bäume haben sich stark entwickelt und lieferten bereits die ersten 
Früchte. Wir ließen nur wenige Früchte sitzen, um zunächst die Bäume 
zu kräftigen. Wir haben alle Bäume im Winter noch einmal stark zurück- 
geschnitten, um besonders eine gute Verzweigung und kräftige Entwick- 
lung der unteren Zweige zu erreichen. Leider wird in dieser Arbeit häufig 
gesündigt dadurch, daß die Pfirsichbäume zu schnell hoch gezogen und 
vorzeitig unten kahl werden oder doch nur schwache Zweige zeigen. 

An Kopfsalat wurde die Sorte „Maikönig‘‘ angepflanzt, die sich recht 
gut bewährte. 

Von den Tomaten pflanzten wir in erster Linie unsere Züchtung 
„Geisenheimer Sämling‘‘, der uns voll befriedigte. Daneben bauten wir 
zum Vergleich andere Sorten an, über deren Ergebnis folgendes berichtet 
werden kann: | 

Für den Anbau wurden die nachstehend angeführten Sorten ver- 
wendet: 

1. Charles Sunrise, Originalsaat. 

2. Winter Beauty. 

3. Tuckwood Favourite. 

4. Kandine Red. Englische Originalsaat. 

5. Kandine Red. Nachzucht. 

Das Ergebnis des Anbaues stellt sich bei den einzelnen Sorten in 
folgender Weise: 

1. Charles Sunrise. Die Pflanzen waren sehr ertragreich, die Früchte 
gleichmäßig rund und zeigten eine schöne rote Färbung. Im Geschmack 
sind die Früchte sehr gut. Das Laub ist gesund und widerstandsfähig 
gegen Krankheiten. 
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2. Winter Beauty. Die Pflanzen zeigten starkes Wachstum, gesunde 
Belaubung und guten Fruchtansatz. Die Früchte wiesen mittlere Größe 
auf, waren lebhaft rot gefärbt, rund und gleichmäßig in der Form. Sie 
waren haltbar und gut im Geschmack. 

3. Tuckwood Favourite. Die Früchte dieser Sorte sind groß, meist 
gerippt, lebhaft gefärbt, platzen aber leicht auf. Im Geschmack ist die 
Frucht gut. | 

4. Kandine Red. Originalsaat. Die sehr schön rot gefärbten Früchte 
sind recht gleichmäßig gebaut, ohne Rippen und gut im Geschmack. Die 
Pflanze trägt sehr reich und zeigt gesunde Belaubung. Auch der Anbau 
der Nachzuchtpflanzen dieser Sorte hat uns sehr befriedigt. 

Das zur Anzucht verwendete Saatgut wurde von der Samenhandlung 
Albrecht Hoch, Berlin-Neukölln, Berliner Straße 32, geliefert. 


Veröffentlichuugen. 
An Abhandlungen in Fachzeitschriften wurden veröffentlicht: 
In „Der Blumen- und Pflanzenbau“ des Reichsverbandes des Deutschen 
Gartenbaues: 
Hydrangea hortensis, ihre Vermehrung, Anzucht und Kultur. 
Petunien für die Bepflanzung der Balkon- und Fensterkästen. 
Clivia miniata und ihr Wert als Handelspflanze. 
Dresden— London und ihre Gartenbau-Ausstellungen. 
Die große Frühjahrsblumen-Ausstellung Chelsea-London. 
Die Wiesbadener Herbstblumenschau. 
Wertvolle Rosensorten der letzten Jahre. 
Pelargonium zonale „Schöne vom Murgtal“. 
In „Der Obst- und Gemüsebau“ des Reichsverbandes des Deutschen 
Gartenbaues: 
Gemüsebau-Ausstellungen. 
Im ‚„Praktischen Ratgeber im Obst- und Gartenbau“: 
Sommerblumen zur Gewinnung eines haltbaren Bindematerials für 
die Wintermonate. 
In „Blätter für die deutsche Hausfrau“: 
Fragenbeantwortungen im Gartenbau und der Blumenzucht. 
Der Berichterstatter veröffentlichte sodann ein Buch, betitelt ‚Der 
Schmuckpflanzenbau“, im Verlag von Eugen Ulmer in Stuttgart. 
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V. Bericht über die Tätigkeit 
im Weinbau und in der Kellerwirtschaft. 
Erstattet von Weinbauoberlehrer Biermann. 


A. Weinbau. 
ı. Jahresübersicht. 


Mit Ausnahme einer kurzen Frostperiode um die Mitte des Monats 
März war dieser Monat im allgemeinen schön und mild, so daß die laufen- 
den Arbeiten in den Weinbergen flott von statten gingen. Das günstige 
Wetter hielt auch noch einige Zeit im April an, um dann im zweiten 
Drittel kühl und regnerisch zu werden. Da die Augen bereits am 5. April 
ın der „Wolle“ waren, konnte um den 15. des Monats der allgemeine 
Austrieb festgestellt werden. In der Nacht vom 9. auf 10. Mai sank das 
Thermometer auf —1,5° C, ohne in den Anstaltsweinbergen größeren 
Schaden anzurichten. Nur die ausgesprochenen Frostlagen, wie „Weiher- 
chen“ und ein Teil der „Platte“ hatten etwas gelitten. Am 24. April 
konnten bereits die ersten Motten des Heuwurmes beobachtet werden. Der 
Hauptmottenflug setzte aber erst um die Mitte des Monats Mai ein. Auch 
der Juni war wie der Vormonat sehr regenreich. Da die Witterung, be- 
sonders nachts, immer noch recht kühl war, konnten die ersten Anzeichen 
der Peronospora erst am 22. Juni festgestellt werden. Das kühle Wetter 
war aber auch für die Entwicklung des Stockes sehr nachteilig; vor 
allem wurde der Eintritt und der Verlauf der Blüte dadurch verzögert. 
Das erste blühende Geschein konnte erst am 16. Juni in der Lage 
„Mäuerchen“ beobachtet werden. Die allgemeine Rebenblüte begann je- 
doch erst am 23. Juni. Infolge der kühlen Witterung ‚„rieselten“ viele 
Gescheine durch; der Fruchtansatz war infolgedessen sehr mangelhaft. 
Das Ende der allgemeinen Blüte war ungefähr am 6. Juli. Infolge des im 
Juli herrschenden schwülen Wetters breiteten sich die Peronospora wie 
auch das Oidium ziemlich stark aus. Es wurden daher wiederholt Be- 
spritzungen mit 2%iger Kupferkalkbrühe und Bestäubungen mit fein- 
gemahlenem Schwefel durchgeführt. Im Gegensatz zu dem starken Motten- 
flug des Heuwurmes war derjenige des Sauerwurmes gering. Trotzdem 
wurden die noch vorhandenen Trauben Ende Juli mit 1%iger Kupferkalk- 
brühe und 180 g Uraniagrün und 500 g Schmierseife auf 100 Liter Brühe 
gründlich gespritzt. 

Die Monate August und September waren im großen ganzen für die 
Entwicklung der noch hängengebliebenen Trauben sehr günstig. Das Hell- 
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werden der Rieslingtrauben begann um die Mitte des Monats August, das 
Weichwerden der Beeren anfangs September. 


Der Oktober war im Vergleich zu den beiden Vormonaten etwas 
feuchter ; doch waren die Nebel (,Traubendrücker‘) für die Ausreife der 
Trauben nur günstig. Die Lese nahm am 2. November in Eibingen ihren 
Anfang und war am 11. beendet. Geerntet wurden im Weingut der An- 
stalt 14 gärvolle Halbstück Most. 


Der Fehlherbst 1926 ist zurückzuführen auf den schlechten Verlauf 
der Blüte infolge der ungünstigen Witterungsverhältnisse. 


2. Neuanlagen. 


Ein Teil des in der Lage ‚Fuchsberg‘“ gelegenen Wustfeldes wurde 
im Februar 1926 rigolt und Mitte April mit einjährigen Sämlingen be- 
pflanzt. Das Feld ist ungefähr 7 a groß. Unter den Sämlingen befinden 
sich die im Weinbaubetriebe hergestellten Kreuzungen Sylvaner x Orleans; 
zum größten Teile aber sind es Kreuzungen, die in der pflanzenphysiolo- 
gischen Versuchsstation herangezüchtet wurden. In dem Bericht dieser 
Station befinden sich hierüber nähere Angaben. 


3. Prüfung von Geräten und Maschinen. 
a) Versuche mit der wer der Siemens-Schuckert-Werke, 
Berlin. 

Der im Winter 1924 begonnenen Fräseversuch zur Prüfung von 
Bodenbearbeitungsmaßnahmen auf das Wachstum der Reben wurde im 
Berichtsjahre fortgesetzt. Die bisher gemachten Feststellungen sind 
folgende: 


Gewicht der Gipfeltriebe Sommer 195. 


Pflug-Parzele . . . . . 115 kg 
Fräse- ,, nn. 244 kg 
Karst- ,, 202... 80 kg 


Gewicht des Abfallholzes Winter 1925/26. 
Pflug-Parzelle . . . . . 185 kg 


Fräse- ,, Eu 7 
Karst- „, en... 164 kg 
Gewicht der Gipfeltriebe Sommer 1926. 
Pflug-Parzelle . . . . . 44 kg 
Fräse- ,, Br ee 88 
Karst- ,, So ee ar AU KO 
Gewicht des Abfallholzes Winter 1926/27. 
Pflug-Parzelle . . . . . 152kg 
Fräse- ,, ee a 189.kE 


Karst- „, 2... 144 kg 
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Lesetabelle. 


11. 11. 1926. 
Pflug-Parz. 225 kg Trauben 73° Mostgew. 11,5 °/,, Säureg. 


Fräse- 7 265 kg .; 73° „ 12,7 9/0 „ 

Karst- -, 213kg iy 75° " 11,3%/0 3» 
8. 11. 1926. 

Pflug-Parz. 20 kg Trauben 76° Mostgew. 13,1°/, Säureg. 

Fräse- ‚, 18kg ,„, 760°, 13,0% 0» 

Karst- ‚, 10 kg „ 76° Re 12,9% 90 55 


b) Über Verwendung der Motorfüllpumpe der Firma Karl Platz in 
Ludwigshafen a. Rh. 
Auch im Berichtsjahre wurde das Spritzen der Reben mit Hilfe der 
Motorfüllpumpe mit gutem Erfolg durchgeführt. 


c) Über Versuche mit einer Zug- (Seil-) Winde. 

Im Winter 1926/27 wurde eine Zug- (Seil-) Winde, wie sie in der 
preußischen Domäne Avelsbach eingeführt ist, in den Lagen ‚„Morschberg 
und Rothenberg‘ verwendet. Sie kann nur in solchen Weinbergen benutzt 
werden, die an ihrem oberen Ende auf einen genügend langen Querweg 
stoßen. Die Seilwinde besteht aus einem Bock, der mittels zweier Eisen 
im Boden fest verankert werden kann. In den Bock wird eine Rolle ge- 
hängt, über die ein Drahtseil läuft. Das eine Ende des Drahtseiles wird 
von dem Pferde gezogen, das nur auf dem oberen Querwege zu gehen 
braucht ; an dem anderen Ende des Drahtseiles ist der Pflug bzw. Grubber 
befestigt. Sobald eine Zeile gepflügt (gegrubbt) ist, wird der Bock nach 
Entfernung der beiden eisernen Meißel eine Zeile weiter gerückt. Das 
Pferd geht während dieser Zeit zurück, der Arbeiter zieht unterdessen den 
Pflug leer die Zeile herunter. Im Gegensatz zu der früheren Methode des 
Pflügens mit direktem Pferdevorspann wird hier der Weinberg von unten 
nach oben gepflügt ; es wird hierbei weniger Erde wie früher nach unten 
gebaut, vor allem der Weinbergsboden bei nasser Witterung weniger 
durch die Tiere vertreten, und Steigungen bis zu 50% werden mühelos 
überwunden. Die Kosten für eine derartige Zugwinde setzen sich fol- 
gendermaßen zusammen: 

75 lfd. m Drahtseil, pro Meter & 0,50 RM. 37,50 RM. 
2 Stück Schlaufen & 150 RM... . . . .. 300 ,„ 


LRolle,. 2 =. 1.3: 2 = We ae id 800 
Schlitten . . . 2 2 2 2 2.2.2. .90,00  „ 
Eisenbock mit Schrauben pp. . . . . . 26,00 „, 

104,50 RM. 


4) Versuche mit dem „automatischen Wingertschützen‘‘ von Otto FHlins- 
berg, Nackenheim a. Rh. 

wurden im Herbst 1926 angestellt. Dabei ergab sich, daß die Schüsse zu 

schnell aufeinander folgten. Der Abstand zwischen den einzelnen Ent- 
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ladungen betrug 4, 3, 5, 7, 5, 2, 8, 6, 2, 3 usw. Minuten. Der Knall eines 
Schusses war verhältnismäßig schwach und mehrmals auf kurze Ent 
nungen hin nur schlecht zu hören. Zu gleicher Zeit, als in unserem Wein- 
berge das Versuchsschießen mit den automatischen Wingertschützen 
durchgeführt wurde, gab ein in der Nähe befindlicher Weinbergsschütze 
aus einer Pistole einen Schuß ab, der bedeutend lauter als der des 
Wingertschützen, weithin hörbar und daher wirksamer war. Doch ist an- 
zunehmen, daß sich der automatische Wingertschütze besser bewähren 
wird, wenn die Entladungen der einzelnen Patronen unter lauterem Knall 
vor sich gehen würden und zwischen den einzelnen Schüssen mindestens 
eine Zeitspanne von 20—25 Minuten liegt. 


4. Düngungsversuche. 
a) Der in der „Eibinger Flecht‘“ 1923 begonnene Düngungs- 
versuch mit Kalkstickstoff wurde weiter durchgeführt. 


Gedüngt wurden, auf 25 a berechnet: 
Parzelle I mit 200 Ztr. Stallmist alle 2 Jahre, außerdem jährlich mit 


1 Ztr. 40% Kalisalz, 1 Ztr. Superphosphat und 21/, Ztr. Kalk- 


stickstoff. 
„ IV wiel 
„  lI wie I, aber ohne Stallmist. 
»  V wiell. 


„ HI wie I, aber ohne Kalisalz und ohne Superphosphat. 
» VI wie IIL 


Die bisherigen Ergebnisse sind folgende: 


Gipfeltriebe 1923, (1924/25). 
Parzelle I 84, (68/84) kg Parzelle IV 38, (59/70) kg 


„ 4 78, (73/110) , „154, (64/77) ; 
„ III 88, (94/115) , » VI 52, (57/72) „ 
Gipfeltriebe 1926. 
Parzelle I 68 kg Parzelle IV 51lkg 
ia. I: 70.5; e V5 %, 
„. E93; » VI 60, 


Abfallholz bei dem Rebschnitt 1923/24, (1924/25), (1925/26). 
Parzelle I 120, (125), (101) Parzelle IV 96, (101), (90) 
„ I 135, (156), (118) »„ ..V97, (90), (100) 
„ II 167, (171), (132) „VI 95, (105), (96) 


Abfallholz bei dem Rebschnitt 1926/27. 
Parzelle I 126 kg Parzelle IV 91 kg 

„ I 137, 5 v9, 

5. „DIE: 149; »„ . . VIl0O ,„ 
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Leseergebnis 3. 11. 1924, (30. 10. 1925). 














Parzelle] Fröße Gute Erdtrauben | y ostgewicht Säuregehalt 
a kg kg 9/00 

I 7,5 | 203 (127) | 74 (19) 66 ° (80 9) | 13,6 (13,8) 

I 7,5 | 142 (107) 58 (79) 650 (799) | 13,6 (14,2) 
Ill 7,5 |ı 138 (114) 51 (18) 66° (82 0 13,2 (14,9) 
IV 4,6 | 184 (86) 24 (15) 65° (81° 14,2 (15,5) 
v | 46 | 125 (9) 40 (17) | 65° (810) | 138 (15,0) 
vI 4,6 | 143 (91) 41 (14) | 66° (81% | 13,7 (14,9) 


Die Fortsetzung dieses Versuches ist geplant. 
b) Der in der Lage „Hohenrech“ 1925 eingeleitete Versuch wurde 
weiter planmäßig behandelt. 
Gedüngt wurden, auf 25 a berechnet: 
Parzelle 1 und 3 mit 225 Ztr. Stallmist alle drei Jahre, und außerdem 
jährlich 5 kg Phosphorsäure und 20 kg Kali; sodann an 
Stickstoff: 20 kg im Jahre der Stallmistdüngung, 25 kg 
ein Jahr später, 35 kg im zweiten Jahre nach der Stall- 
mistdüngung. 
Parzelle 2 und 7 mit 9 kg Phosphorsäure, 29 kg Kali, 36 kg Stickstoff. 
Parzelle 3 und 6 mit 225 Ztr. Stallmist alle 3 Jahre, und außerdem mit 
20 kg Stickstoff im Jahre der Stallmistdüngung, 
25 kg > „ ersten Jahre nach der Stallmist- 
düngung, 
35 kg Stickstoff im zweiten Jahre nach der Stallmist- 
düngung. 
Stickstoff wurde in Form von Harnstoff, Kali als 40%iges Kalisalz 
und die Phosphorsäure in Form von Superphosphat gegeben. 
Die Parzellen 4 und 5 wurden nicht gedüngt. 
Die bisherigen Beobachtungen sind folgende: 


Gewicht der Gipfeltriebe 1925. 
Parzelle 1 Größe 4a 102 kg Parzelle 8 Größe 2,6a 68,5 kg 


„2 „ 4a 880, „» Tu 26a 795 „ 
» 38 „934 104 „ „6 „ 2a 41 ,„ 
„ 4 ”„ 5a 97,9 „ ” 5 2) 2a 39 „ 
Gewicht des Abfallholzes bei dem Rebschnitt 1925/26. 

Parzelle l 87 kg Parzelle 8 65,0 kg 

» 2 8383 „ »„ 1769 , 

»„. 8 1135, „6 4 „ 

»„.. 4 102 „ „. 5 425 „ 

Gewicht der Gipfeltriebe 1926. 

Parzellel 52 kg Parzelle 8 35 kg 

ss 32 88 » 74, 

u 8 56 »„ 63, 


4 49 „ ;  3D8 320.45 
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Gewicht des Abfallholzes bei dem Rebschnitt 1926/27. 


Parzelle 1 97,5 kg Parzelle 8 59,0 kg 
„ 2 94,0 „ „ 7 66,0 „ 
»„ 31110 , »„. 6 470 „ 
) 4 84,0 2) 3) 5) 44,0 „ 


c) In den Monaten Januar bis April 1926 wurde in der Lage 
„Großer Decker“ ein Versuch mit Natronsalpeter eingeleitet, über den 
erst später berichtet werden kann. 


d) Im Februar 1926 wurde ein Düngungsversuch mit Hornmehl, und 
zwar mit „Düngdamit II“ der Fabrik Schierstein a. Rh. A.-G. für che- 
mische Produkte, vormals H. Scheidemantel, in der Lage „Mäuerchen“ 
angelegt, der auch in den nächsten Jahren noch fortgeführt werden soll. 


5. Versuche zur Bekämpfung der Peronospora und des Heu- 
und des Sauerwurms im Jahre 1926. 


Zur Prüfung gelangten folgende Mittel: 

1. Horstsches Kupferstaubmittel, Horst & Co., Frankfurt a. M. 

2. Nosperit (staubf.), I. G. Farbenindustrie A.-G. Höchst a. M. 

3. Nosperit (flüssig), I. G. Farbenindustrie A.-G. Höchst a. M. 

4. Nosprasit (staubf.), I. G. Farbenindustrie A.-G. Höchst a. M. 

5. Nosprasit (flüssig, auch gegen Heu- und Sauerwurm), I. G. Farben- 
industrie A.-G. Höchst a. M. 

6. Nosprasen (flüssig), I. G. Farbenindustrie A.-G. Höchst a. M. 

7. Kupferkalkbrühe. 

Sämtliche Mittel wurden in zwei Sylvanerweinbergen in den Lagen 
„Decker“ und ‚Fuchsberg‘“ und einem Rieslingweinberg in der Lage 
„Mäuerchen‘ nebeneinander jedesmal an einem Tage verwendet. 

In jedem Versuchsstück wurden außerdem zur Kontrolle drei un- 
behandelte Zeilen eingeschaltet. Der Zeitpunkt der Anwendung und die 
Konzentration der Spritzmittel ist aus untenstehender Tabelle ersichtlich. 





Zeitpunkt der Behandlung 














Staubförmig = 
Mittel „oder lee en 
[96|6|77 lı67|58. 
Horstsches Kupfer- 
staubmittel . . | staubförmig | — — — —_ — 
Nosperit . . . . | staubförmig | — — — _ — 
5 MEER Ge flüssig 19.11.59) 2 461. 246] 2% 
Nosprasit . . . . | staubförmig | — — —_ — 
5 a. Te a flüssig [1,5% 15%, 1 2% ı 2% | 2% 
Nosprasen . . . flüssig [1,5°/, 11,5%, | 2%, | 2% | 2°/, | Anfangs ganz leichte 
Verbrennungen 
Kupferkalkbrübe . flüssig 1%, 115%, | 2% | 2%, ı 2°% | Anfangs 
Verbrennungen 


Die Wirkung der arsenhaltigen Mittel konnte wegen des minimalen 
Traubenbehanges und des geringen Auftretens des Wurmes in den Ver- 
‘ suchsstücken nicht festgestellt werden. 
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Die mit Riesling bestockten Versuchsstücke zeigten einen derartig 
geringen Ertrag, daß von einer Feststellung der Traubenerträge Abstand 
genommen wurde. 

Die in den Sylvanerweinbergen im „Decker“ erzielten Traubenerträge 
aus den gleichgroßen Versuchsstücken, sowie Mostgewicht und Säure- 
gehalt sind in der nachstehenden Tabelle verzeichnet. Gelesen wurde am 
9. November 1926. 

















Mittel Traubenmenge Mostgewicht Säuregehalt 

kg 9/00 
Horstsches Kupferstaubmittel . . . 13 810 8,9 
Nosperit (staubförmig). . . . . . 22.5 82 © 9,0 
Nosperit (flüssig) . . 2... 22,5 79 0 9,6 
Unbehandelt . . 2 2 2 2 20. 22,0 85 ° 9,4 
Nosprasit (staubförmig) . . . . . 34,5 82 © 9,2 
Nosprasit (flüssig) . . - . 2. 34,0 80 8,5 
Nosprasen . 2 2 2 2 2 nen 33,0 83 10,1 
Kupferkalkbrühe. . . . 22... 33,0 78 9,0 


Am besten wirkten Kupferkalkbrühe und Nosprasen, dann folgten 
in der Wirkung Nosperit (flüssig), Nosprasit (flüssig); am geringsten 
wirkten die staubförmigen Mittel Nosperit und Horstsches Kupferstaub- 
mittel. 

Zur Bekämpfung des Heuwurmes wurden in einem Rieslingweinberg 
der Lage ‚„Mäuerchen“ folgende Mittel angewandt: 

Aresin (Friedrich Bayer & Co., Köln-Leverkusen) ; 
Dr. Sturmsches Heu- und Sauerwurmmittel (E. Merck, Darmstadt) ; 
Zabulon (arsensaures Blei in statu nascendi) (Otto Hinsberg, Nackenheim). 

Ein Ergebnis konnte nicht festgestellt werden, weil der Heuwurm in 

den Versuchszeilen nur sehr schwach aufgetreten war. 


6. Über Arbeitsforschung im Weinbau. 


Seit 1922 wurden Beobachtungen angestellt, die sich auf Einzel- und 
Kolonnenarbeit im Tagelohn, sowie auf die Prüfung einiger Geräte er- 
streckten. (Die Zusammenstellung von Einzelergebnissen der Arbeits- 
forschung im Weinbau wurde zum ersten Male auf der Reichsausstellung 
Deutscher Wein in Koblenz 1925 in Form von Tabellen gezeigt.) 


Die Einzel- und Kolonnenarbeit im Tagelohn in den Jahren 1922/25 
wurde beobachtet bei dem Gerten (Biegen), Heften (Binden) und Schnei- 
den der Reben. In einer 22 a großen Drahtanlage betrug die Zeit des 
Gertens bei Kolonnenarbeit im Jahre 1922 28 Stunden, im Jahre 1923 
34 Stunden und im Jahre 1924 36 Stunden. Im Jahre 1925 wurde die- 
selbe Arbeit, als Einzelarbeit ausgeführt, in 14 Stunden erledigt. In 
einem Pfahlweinberg von derselben Größe war die Zeitdauer des Gertens 
inden Jahren 1922/24 bei Kolonnenarbeit 28, 21 und 36, bei Einzelarbeit 
im Jahre 1925 18 Stunden. In anderen Weinbergen war das Verhältnis 
der Kolonnenarbeit zu der Einzelarbeit 24:18 und 25:20 Stunden; bei 
weit abgelegenen Weinbergen, wo der Weg eine belastende Rolle spielt, 


44 Lehr- und Forschungsanstalt für Wein-, Öbst- und Gartenbau zu Geisenheim a. Rh. 


war die Zahl noch viel krasser, z. B. bei Kolonnenarbeit 36 und 40, bei 
Einzelarbeit 18 und 19 Stunden. Die Weinberge befanden sich im ertrags- 
fähigen Alter, so daß die Zahl der Bogreben in den Beobachtungsjahren 
ungefähr gleich groß war. In jedem Jahre wurde die denkbar günstigste 
Zeit zum Gerten ausgewählt. Die Kolonnenarbeit wurde ebenso wie die 
Einzelarbeit ohne ständige Aufsicht durchgeführt. 

Ähnliche Beobachtungen wurden bei dem Heften gemacht. In einem 
Pfahlweinberg von 22 a Größe waren in den Jahren 1922—24 bei Ko- 
Ionnenarbeit 48, 64 und 50 Arbeitsstunden notwendig; im Jahre 1925 
bei Einzelarbeit dagegen nur 40 Stunden. In anderen Pfahlweinbergen 
ergaben sich bei der Gegenüberstellung von Kolonnen- und Einzelarbeit 
folgende Zahlen: 53 und 42, 36 und 20, 35 und 22 Stunden. In jedem 
Jahre wurde das Heften mit gleichem Bindematerial dann ausgeführt, 
:wenn die Lotten eine Durchschnittslänge von etwa 45 cm hatten. 

Auch bei der Beseitigung des Unkrautes an und unter den Stöcken 
nach einer Pflugarbeit wurden bei der Gegenüberstellung von Kolonnen- 
und Einzelarbeit unter sonst gleichen Verhältnissen folgende Zahlen ge- 
iunden: 52 und 32, 49 und 32 Stunden. 

Das Einstecken der Lotten in einer Drahtanlage konnte in Teilstücken 
von gleicher Größe bei Kolonnenarbeit in 20 und 24 Stunden, bei Einzel- 
arbeit in 16 Stunden erledigt werden. 

Aus den angeführten Beispielen geht hervor, daß bei allen Maß- 
nahmen, die im Tagelohn ausgeführt werden sollen, in der Regel die 
Einzelarbeit der Kolonnenarbeit vorzuziehen ist. Bei der Einzelarbeit 
kommen Störungen nicht so leicht vor ; auch ist die sachgemäße Arbeits- 
ausführung im Einzelsystem viel eher gewährleistet als bei der Kolonnen- 
arbeit. Bei dieser richtet sich die Geschwindigkeit des Arbeitsganges 
immer nach dem Schwächsten in der Kolonne. Daher darf man die Ko- 
lonne, wenn man sie nicht entbehren kann, nicht so groß machen. Auch 
sollte man stets nur solche Kräfte zusammenstellen, die aufeinander 
eingestimmt sind. 

Bei den Leistungsprüfungen im Schneiden der Reben gab es nicht 
nur große Unterschiede zwischen Einzel- und Kolonnenarbeit, sondern 
innerhalb der beiden Systeme traten ebenfalls wieder große Schwan- 
kungen zutage. Die Zeitdauer zum Schneiden von gleichalterigen Wein- 
bergen mit gleicher Erziehung betrug bei wahllos zusammengestellten 
Kolonnen 8—12 Tage, bei Einzelarbeit 6—9 Tage. 

Daß es aber nicht nur auf die Leistungsfähigkeit der Leute ankommt, 
sondern auch auf die Zweckmäßigkeit der Geräte, vor allem auf ihre 
Bauart und leichte Handhabung, ging aus mehreren Versuchen hervor. 
Bei der Prüfung von sechs Rebscheren, die von der Firma Eberhardt & Co. 
G.m.b.H., Wiesbaden, Langgasse 46, zur Verfügung gestellt wurden, 
war bei fünf Scheren die Zeitdauer bei der Ausführung des Rebschnittes 
ungefähr dieselbe; von diesen wurden die beiden Scheren Nr. 31 und 34 
als die besten ausgewählt wegen ihres gefälligen Baues und der guten 
Anpassung an die Rebschenkel, wobei auch die Möglichkeit des schnellen 
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Ausputzens der Rebtriebe (Beseitigung der Ranken) betont werden muß. 
Eine Schere erwies sich als unzweckmäßig für den Rebschnitt und wurde 
daher ausgeschaltet. 

Bei der Bodenbearbeitung mit dem Karst ist die Winkelstellung des 
Karstes und die Länge des Stieles (Helmes) in Betracht zu ziehen, um 
vorteilhafte Arbeit in kürzester Zeit leisten zu können, wie es nach- 
sterende Tabelle erkennen läßt. 


Prüfung von Kärsten, Arbeitszeit in Stunden berechnet auf 25 Ar. 



























Winkel- Größe des 
Art des Karstes stellung > en -. Mannes 

0 m 

I. Normaler Karst 67 58 1,18 1,75 
U, Zu steiler Karst 80 0 1,18 1,75 
UI. Zu langer Stiel. . 67 25 1,28 1,75 

(L, U, II, Höthenbers; 30 9, Steigung, Frühjahrsbau). 

IV, Normaler Karst. 73 50 1,20 1,75 
V. Zu spitzer Karst 63 59 1 20 1,75 
VI. Zu steiler Karst 88 57 1.20 1,75 








(IV, V, VI, Geisenheimer Weiherdhen, ebene Lage, leichter Boden, Frühjahrsbau.) 


VII Normaler Brückenkart . . . 2... 73 86 1,10 | 1,68 
VII. Zu steiler Brückenkarst . 85 db 1,10 1,68 


(VIL,.VIIL, Läideok ebene Lage, Rühren ) 


Um die Gestehungskosten im Weinbau zu verringern, muß vor allen 
Dingen für eine Vereinfachung der Erziehungsart und der hiermit ver- 
bundenen Verbilligung der Stock- und Bodenpflege gesorgt werden. 
Dabei darf das Endziel: Steigerung der Traubenerträge ohne Verminde- 
rung der Qualität des Mostes und Weines nicht unberücksichtigt bleiben. 
Über die zur Erreichung dieses Zieles eingeleiteten Versuche im großen 
kann erst später berichtet werden. 


B. Kellerwirtschaft. 


Augenblicklich lagern im Kellereibetriebe der Anstalt an älteren 
Jahrgängen noch Weine aus den Jahren 1920, 1921 und 1922. Diese 
Weine sind zum größten Teile in fremden Besitz übergegangen und er- 
warten hier noch ihre Flaschenreife, um dann als ‚Original Abfüllung“ 
den Keller zu verlassen. Die 1925er Weine, von denen am 12. Mai ds. Js. 
eine größere Anzahl zur Versteigerung kommen, entwickeln sich gut. 
Ebenso versprechen die 1926er Jungweine sich vorteilhaft auszubauen. 

Im Berichtsjahre umfaßte die Tätigkeit im Kellereibetriebe vor 
allem eine sorgfältige Behandlung und Pflege der Faß- und Flaschenweine. 

Der im Jahre 1925 eingeleitete Versuch mit Kaliumpyrosulfit wird 
weiter fortgeführt; es kann hierüber infolgedessen erst später berichtet 
werden. 

Ein neuer Versuch mit dem Entkeimungsfilter (Seitz E.K.) der 
Seitzwerke in Kreuznach wurde in Angriff genommen. Hierbei wurde 
ein Einheitsmost aus der Lage Eibinger Langenacker mit einem Most- 
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gewicht von 69° Öchsle und einem Säuregehalt von 13,1°',, den nach- 
stehenden vier Behandlungsmethoden unterworfen: 

l. Spontane Vergärung des Mostes. Nach fertigem Ausbau im Fasse 
wird der Wein entkeimt und mit entkeimtem Most (Nr. 4) verschnitten. 

2. Entkeimung des Mostes mit dem E.-K.-Filter, dann Vergärung 
dieses Mostes unter Zusatz von Reinhefe. 

3. Zunächst spontane Vergärung des Mostes, dann Unterbrechung der 
Gärung durch Entkeimung. 

4. Vollständige Entkeimung des Mostes. 

Dieser Versuch soll zeigen, in welcher Weise ein leichter, natur- 
reiner Most, ohne Verbesserung im Sinne des $ 3 des Weingesetzes, am 
vorteilhaftesten verwertet werden kann. Über das Endergebnis dieses 
Versuches kann erst nach dem Ausbau der Vergleichsweine und nach 
einer Haltbarkeitsprüfung des entkeimten Mostes auf der Flasche be- 
richtet werden. 


Veröffentlichungen. 


Erfahrungen bei der Verwendung verschieden langer Unterlagen. (Mit- 
teilung der D.L.G., Heft Nr. 30, 1926.) 

Wie ist die Ausbildung der Küfermeister zu gestalten, damit sie den 
neuzeitlichen Anforderungen in der Kellerwirtschaft voli und ganz 
gerecht werden? (Mitteldeutsche Küferzeitung, Heft Nr. 16, 1926.) 

Die Lese, Kelterung und Pflege des Weißweines einschließlich der 
Flaschenfüllung. (Rheingauer Weinzeitung Nr. 3, 4, 5 und 6, 1926.) 
Bei der 6. Auflage des Fachwerkes: Handbuch des Weinbaues und 

der Kellerwirtschaft von A. Freiherr von Babo und E. Mach, II. Band 

Kellerwirtschaft, 1. Hälfte, bearbeitete der Berichterstatter die Abschnitte 

über: Kellerräume, Aufbewahrungsgefäße für Weine, Allgemeine Keller- 

arbeiten, Weißweine, Rotweine, Flaschenweine, Verkauf und Versand von 

Most und Wein, Dessert- und Süßweine und Schaumweine. 
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Bericht über Bienenzucht für 1926. 


Trotz des außergewöhnlich schlechten Honigjahres in fast allen 
Gegenden Deutschlands wurden auf den beiden Bienenständen der Anstalt 
von 18 Völkern noch annähernd zwei Zentner Honig geerntet. Die 
9 Völker, die in dem Berichtsjahre zum erstenmal auf dem eigens ein- 
gerichteten Bienenstande — Wanderbienenstand — auf der sogenannten 
Windeck standen, lieferten den doppelten Ertrag gegenüber den Völkern 


Ä in Geisenheim. Immerhin reicht der Ertrag aus dem geernteten Honig 


mehr als vollkommen aus zur Beschaffung des nötigen Futterzuckers. 


Versuche irgendwelcher Art konnten in dem Berichtsjahre nicht 
unternommen werden. J. Stahl. 


4* 
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Bericht über die Tätigkeit der Pflanzenphysiologischen 
Versuchsstation im Berichtsjahr 1926. 
Erstattet von Prof. Dr. Karl Kroemer, Vorsteher der Station. 


A. Wissenschaftliche Tätigkeit. 

1. Das Verhalten der Weinhefen in Mosten von höherem Zuckergehalt. 

Die Untersuchungen bilden die Fortsetzung der Beobachtungen an 4 
aus 1920er und 1921er Ausleseweinen reingezüchteten Heferassen (Aus- 
lesehefen). Zum Vergleich wurden einige der vorzugsweise in der Praxis 
verwendeten Rassen der Geisenheimer Hefereinzuchtstation herangezogen. 
Die untersuchten Auslesehefen vermehren sich in Mosten mit einem Ge- 
halt von 35—100 g Zucker in 100 ccm, wie bereits früher beobachtet 
wurde, anfangs nur in den oberen Flüssigkeitsschichten und dringen erst 
von hier aus allmählich in die tieferen Schichten ein. Je nach der Zucker- 
konzentration des Mostes geht diese Entwicklung langsamer oder schneller 
vor sich. Die Wachstumsgrenze liegt bei einem Gehalt von 100 g Zucker 
in 100 ccm Most. Die Hefeentwicklung bleibt bei dieser Konzentration 
im Verlauf von 10 Monaten auf eine 1—2 mm dicke Schicht beschränkt 
und geht anscheinend nur unter sehr schwacher Gärtätigkeit vor sich. 
Größe und Form der Zellen erleiden in Mosten bis zu 60% Zucker!) keine 
oder nur geringe Veränderungen, während bei 80 und 100% Zucker die 
Größenabnahme der Zellen recht beträchtlich ist. 

Mit der Auslesehefe 1920B wurde ein größerer Gärversuch durch- 
geführt. Das Optimum für den gesamten Gärverlauf liegt für diese 
Rasse bei einem Zuckergehalt von 40—450%. Die Alkoholausbeute über- 
stieg aber in keinem Falle 50 g im Liter. 

Die Gärkraft der Hefe ist nicht erheblich, auch ist auffallend, daß 
die Rasse in hochkonzentrierten Mosten nur geringe Mengen von flüchtiger 
Säure erzeugt. Ähnliche Eigenschaften besitzen einige andere aus kon- 
zentrierten Mosten reingezüchtete Heferassen. 

Kroemer und Krumbholz. 


2. Züchtung und Prüfung von Obstweinhefen. 

Im Berichtsjahr wurden aus einer größeren Anzahl von Obstmosten 
verschiedener Herkunft (Rhein- und Moselgegend, Taunusgebiet) neue 
Obstweinhefen reingezüchtet und auf ihr Verhalten bei der Gärung ge 
prüft. Das Hauptgewicht wurde darauf gelegt, Formen zu gewinnen, die 
gegen Gerbstoff nicht übermäßig empfindlich sind, bei ausreichender 


1) Unter „°/,* ist stets zu verstehen „Gramm in 100 ccm“. 
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Vermehrungsgeschwindigkeit einen nicht zu hohen Endvergärungsgrad 
herbeiführen und dabei die Fähigkeit besitzen, neben wenig flüchtiger Säure 
möglichst große Mengen von nichtflüchtiger Säure zu erzeugen. Mehrere 
der isolierten Hefen genügen diesen Anforderungen. Sie bilden zwar 
weniger nichtflüchtige Säure als die von Osterwalder untersuchten 
schweizerischen Obstweinhefen, sind in bezug auf die genannten Eigen- 
schaften den Weinhefen aber doch überlegen. In der Praxis haben sich 
von den neugezüchteten Rassen die Stämme Münstermayfeld und Cronberg 
bis jetzt am besten bewährt. Krumbholz. 


3. Über die Einwirkung der Essigsäure auf die Gärtätigkeit einiger Heferassen. 

Aus älteren Untersuchungen geht hervor, daß die Weinhefen bei der 
Umgärung von zuckerhaltigen Weinen durch Essigsäure stärker ge- 
schädigt werden als bei der Vergärung von Most. Offenbar vereinigt sich 
in Wein der hemmende Einfluß der Essigsäure mit dem des Alkohols. 
Gerade die Einwirkung auf die im Wein tätigen Hefen hat aber eine ge- 
wisse praktische Bedeutung, weil es im Kellereibetrieb nicht selten not- 
wendig ist, Weine, die einen etwas höheren Gehalt an flüchtiger Säure 
besitzen, mit Most zu verschneiden und umzugären. Es wurde deshalb 
eine Anzahl von Weinhefen auf ihre Fähigkeit zur Vergärung stichiger 
Weine erneut geprüft. Da in solchen Weinen nicht nur die Essigsäure, 
sondern nach älteren Angaben auch andere Bakterienstoffwechselprodukte 
gärungshemmend wirken, wurden bei diesen Versuchen auch Ermittlungen 
darüber angestellt, ob die Hefen durch Gärungsessig stärker behindert 
werden als durch chemisch reine Essigsäure. 


Von den untersuchten Hefen erwies sich die Rasse Winningen gegen 
Essigsäure relativ widerstandsfäig, aber auch sie wurde in ihrer Ver- 
mehrung und ihrer Gärtätigkeit sowohl durch Essigsäure wie durch 
Gärungsessig erheblich beeinträchtigt, was nicht nur in einer erheblichen 
Verzögerung ihrer Gärtätigkeit, sondern auch in einer Herabsetzung des 
Endvergärungsgrades zum Ausdruck kam. Die Rasse Steinberg 1893 war 
ihr in dieser Beziehung überlegen, dagegen zeigte sich die Rasse Oppen- 
heimer Kreuz gegen Essigsäure sehr empfindlich. Die Vermehrung wurde 
bei allen untersuchten Rassen schon bei Anwesenheit von 1°/,, Essigsäure 
stark behindert. Die Rasse Winningen erzeugte in einem Falle in 400 ccm 
mit 600 Millionen Zellen beimpften Wein ohne Zusatz von Essigsäure 
7,6 Milliarden Zellen, verminderte diese Zahl nach Zusatz von 1, 2 oder 
3 pro Mille Essigsäure aber auf 5,3, 3,1 bzw. 2,4 Milliarden. In Most- 
Wein-Verschnitten machte sich der nachhaltige Einfluß der Essigsäure 
weniger bemerkbar als in gezuckerten Weinen. Ferner stellte sich her- 
aus, daß die Hefen gegen Essigsäure um so unempfindlicher sind, je mehr 
sie im normalen Gärverlauf selbst davon erzeugen. 

Kroemer und Krumbholz. 


4. Über die Zusammensetzung eines sogenannten Weinpilzes. 
Nach dem Kriege ist die Station wiederholt auf einen sogenannten 
„Weinpilz‘“ aufmerksam gemacht worden, mit dem man aus schwach ge- 
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süßtem Tee angeblich ein ‚erfrischendes Hausgetränk‘“ von ‚moselähn- 
lichem‘“ Geschmack herstellen kann. Im letzten Jahre bot sich Gelegen- 
heit, einen solchen Weinpilz näher zu untersuchen. Er wurde in einem 
Weithalsglas eingeschickt und bestand aus einer hautartigen, in einer 
hellen Flüssigkeit schwimmenden, weißlichgrauen Masse von zäher Be- 
schaffenheit. Es ließ sich leicht feststellen, daß er von einem Orga- 
nismengemisch gebildet wurde, wie es bereits von Lindau und Lindner 
als Gärungserreger des Medusentees beschrieben worden ist. In seinem 
Aussehen erinnerte der Pilz sehr an die bekannten Häute, welche das 
Bacterium xylinum auf stichigen Weinen erzeugt. Wie mikroskopische 
und mikrochemische Untersuchungen ergaben, bildete dieses Bakterium 
auch die Hauptmasse des ‚Pilzes“. Inselartig waren zwischen seine 
Schleimmassen andere Organismen eingesprengt;; vor allem Mycoderma- 
und Torula-Arten, vereinzelt auch alkoholbildende Hefen. Dagegen waren 
Zellen des von Lindner beobachteten Saccharomycodes Ludwigii kaum 
nachzuweisen. In nicht unbeträchtlichen Mengen war ein der Gattung 
Leuconostoc angehörendes schleimbildendes Bakterium vorhanden. Da- 
neben ließen sich Hyphen und zum Teil sogar kleine Rasen von Peni- 
cillium auf den Häuten nachweisen. Selbst ein der Gattung Paramäcium 
verwandter Organismus trat in den Häuten und den von ihnen besiedelten 
Flüssigkeiten auf. Gärversuche, die nach der Anweisung des Einsenders 
durchgeführt wurden, ergaben, daß schwach gesüßter dünner Tee unter 
der Einwirkung des Pilzes eine schwache Säuerung erfährt, die mit einer 
geringen Alkoholbildung verbunden ist. Empfehlenswert erscheint uns 
dieses als Wein wirklich nicht anzusprechende ‚„Hausgetränk“ nicht zu 
sein. Beachtenswert ist vielleicht, daß der Einsender den ‚Pilz‘ von 
„Leuten erhalten hat, die in französischer Kriegsgefangenschaft waren“. 
Er scheint also nicht nur in Kurland und England, sondern auch in Frank- 
reich im Hausbetrieb bekannt zu sein und Verwendung zu finden. 
Kroemer und Krumbholz. 


5. Untersuchungen über die Ablagerung und die Form der Stärkeeinschlüsse 
in Obst- und Traubensorten. 

Bei früheren Untersuchungen über ein Verfahren zur Erkennung von 
Wein-Obstwein-Verschnitten mit Hilfe von Stärkebestimmungen war fest- 
gestellt worden, daß wir über die Ablagerung und die Form der Stärke- 
einschlüsse in Obstfrüchten und Trauben noch unzureichend unterrichtet 
sind. Es wurden deshalb fortlaufende Beobachtungen über die Ausbildung 
dieser Zellbestandteile bei den Birnensorten Hofrats Birne, Großer Katzen- 
kopf, Palmischbirne und Weilersche Mostbirne und den Traubensorten 
Rheinriesling, Moselriesling, Sylvaner, Elbling, Traminer, Gutedel, Or- 
leans, Portugieser und Trollinger angestellt. Die Stärkeablagerung setzte 
bei den Birnen Ende Mai ein, war am 10. Juni schon zu beträchtlicher 
Höhe angewachsen und erreichte in der Zeit von Anfang August bis Mitte 
September ihren Höhepunkt. Die Hauptmenge der Stärke bestand in 
jungen, Anfang Juni gepflückten Früchten aus Kleinkörnern von etwa 
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2—83 u, in älteren, Anfang August geernteten Birnen dagegen aus Groß- 
körnern mit einem Durchmesser von etwa 6—9 u. Das Wachstum der 
Einzelkörner kam erst in der Zeit von Mitte August bis Mitte September 
zum Stillstand. Kurz nachdem der Höhepunkt der Speicherung erreicht 
war, machten sich auch schon Anzeichen der Stärkelösung bemerkbar. In 
Früchten, die im Obsthaus bei einer Temperatur von 10—12° C und ziem- 
lich weitgehendem Lichtabschluß lagerten, wurde dieser Vorgang so be- 
schleunigt, daß sie Ende Oktober, Anfang November nur noch geringe 
Mengen von Stärke enthielten. Im übrigen wurde festgestellt, daß in 
bezug auf die Ausbildung der Stärke schon bei ein und derselben Obst- 
sorte große Verschiedenheiten bestehen, so daß feste Werte für die Form 
und Größe der Obststärke kaum anzugeben sind. Die Identifizierung iso- 
lierter Obststärke ist daher auch mit Hilfe von mikroskopischen Unter- 
suchungen nicht möglich, wenn nicht Beimischungen von charakteristi- 
schen Fruchtgeweben die Diagnose erleichtern. 

Bei den Trauben bleibt die Stärkeablagerung auf die Gewebe der 
Trauben- und Beerenstiele beschränkt. Der Stärkegehalt dieser Organe 
geht mit Eintritt der Traubenreife aber wieder zurück, wenn auch die 
Abnahme nicht immer deutlich festzustellen ist. Bei den im Berichts- 
jahr untersuchten Traubensorten war sie zuerst in der Rinde der Trauben- 
stiele, etwas später in deren Holzkörper und schließlich auch in den 
Beerenstielchen nachzuweisen. In Form und Größe zeigen die Stärke- 
einschlüsse der untersuchten Traubensorten gewisse Abweichungen, die 
aber zur Herkunftsbestimmung isolierter Körner nicht ausreichen. Ein- 
fache und zusammengesetzte Körner treten bei verschiedenen Trauben- 
sorten auf. Die darüber ermittelten Tatsachen sollen an anderer Stelle 
besprochen werden. Kroemer und Krumbholz. 


6. Über die Maskenbildung in Schaumweinen, 

In Verfolg früherer Beobachtungen wurden im Berichtsjahre wieder 
mehrere Fälle von Maskenbildung in Trauben- und Obstschaumweinen 
untersucht. Die Masken bestanden in allen Fällen aus toten Hefezellen, 
deren Wandungen nach gewissen Reaktionen offensichtlich etwas zur 
Schleimbildung neigten. Beachtenswert erscheint, daß solche Masken- 
bildungen wiederholt gerade in Weinen beobachtet wurden, die eine Blau- 
schönung erhalten hatten. Für die Richtigkeit der von der Praxis ge- 
äußerten Vermutung, daß die Maskenbildung auf eine ungeeignete che- 
mische Zusammensetzung des Glases und dadurch bedingte fehlerhafte 
Beschaffenheit der Flaschenwandungen zurückzuführen sei, ergaben die 
bisherigen Ermittlungen keine Anhaltspunkte. Kroemer. 


7. Zur Methodik der Trubuntersuchungen. 

Bei der biologischen Betriebskontrolle erweist es sich oft als not- 
wendig, nicht nur den mehr oder minder klar abgezogenen Wein selbst, 
sondern auch das von ihm bei der Gärung oder beim Ausbau gebildete 
Geläger auf seine Zusammensetzung zu untersuchen. Unter anderem sind 
solche Bestimmungen bei dem Nachweis von Weinverfälschungen und 
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Ermittlungen über die Ursache mancher Weinfehler und Weinkrankheiten 
von großem Wert. Es wurde deshalb ein Verfahren dafür ausgearbeitet, 
welches auf der Verwendung von besonderen Hebern und von Sieben be- 
ruht, die auch bei gefüllten Fässern eine sichere Probeentnahme und eine 
genauere Analyse der Trubbestandteile ermöglichen. Zur Herstellung der 
Siebe erwiesen sich Seidengazen von 50—80 u Maschenweite (66 Faden 
auf 1 cm) am besten geeignet. Die Trubproben werden auf den Sieben 
unter einem Wasserstrahl ausgewaschen und lassen sich dadurch leicht 
in feinere und gröbere Bestandteile (Gewebetrümmer, Kristallmassen, 
Verunreinigungen usw.) trennen. Der Nachweis von Beimengungen, der 
über die Herkunft der Weine und die Art ihrer Herstellung Auskunft 
geben kann, gelingt auf diesem Wege selbst dann, wenn solche Bestand- 
teile nur in geringen Mengen vorhanden sind. Kroemer. 


8. Über die Quittenunterlagen der Obstbäume. 
Die Beobachtungen über die als Unterlagen benutzten Formen der 
Quitte wurden fortgesetzt und durch Feststellungen über die Vermeh- 
rungsbedingungen der verschiedenen Spielarten ergänzt. 


9. Untersuchungen tiber die Knospenbildung der Obstgehölze. 

Die seit mehreren Jahren von der Station durchgeführten Unter- 
suchungen über die Periodizität der Knospenentwicklung bei den Obst- 
bäumen wurde erweitert durch Beobachtungen über die Abhängigkeit der 
Knospenausbildung von inneren und äußeren Faktoren. Insbesondere 
wurde das Augenmerk darauf gerichtet, ob zwischen der Belichtung und 
der Ausgestaltung der Knospen Beziehungen bestehen. Über die Ergeb- 
nisse dieser Untersuchungen soll später berichtet werden. 


B. Sonstige Tätigkeit. 


In der Untersuchungs- und Lehrtätigkeit traten wesentliche Ände- 
rungen nicht ein. Die mikrobiologischen Untersuchungen von Mosten 
und Weinen erstreckten sich auf 27 Moste, 158 Traubenweine und 
47 Obst- und Beerenweine. 
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VII. Bericht über die Tätigkeit 
der Weinchemischen Versuchsstation im Jahre 1926. 


A. Wissenschaftliche Tätigkeit. 
1. Zur Mikrobinfrage. 
(Zeitschrift für Untersuchung der Lebensmittel 5l, S. 198—203, 1926.) 

In dem heute nicht mehr gültigen Weingesetz vom 21. Mai 1901 war 
die Frage, welche Stoffe bei der Kellerbehandlung der Traubenweine zu- 
lässig sind, in verschiedenen Paragraphen behandelt. In $ 2 war eine 
Anzahl Stoffe aufgeführt, deren Zusatz ausdrücklich erlaubt war. Da- 
gegen führten die $$ 3 und 7 eine Anzahl Stoffe auf, deren Zusatz aus- 
drücklich verboten war. 

Wurde nun vorgeschlagen, einen bisher nicht gebräuchlichen Stoff 
bei der Weinbereitung zu verwenden, so konnten Zweifel entstehen, ob 
das Gesetz diesen Zusatz erlaube oder verbiete; denn, sagten die einen: 
Der Stoff ist unter den erlaubten Mitteln nicht aufgeführt, also ist er 
verboten. Dagegen wendeten die anderen ein: Der Stoff ist unter den ver- 
botenen Mitteln nicht aufgeführt, also ist er erlaubt. 

Das Weingesetz vom 7. April 1909 machte diesem unerwünschten 
Zustande, soweit es Traubenwein betrifft, ein Ende. Die Ausführungs- 
bestimmungen zu $ 4 enthalten ein Verzeichnis sämtlicher Stoffe, die bei 
der Kellerbehandlung des Traubenweines zulässig sind. Alle anderen hier 
nicht aufgeführten Stoffe sind mithin verboten, so daß ein Zweifel über 
die Zu- oder Unzulässigkeit eines Stoffes nicht entstehen kann. 

Auffallenderweise ist für die dem Wein ähnlichen Getränke, für 
weinhaltige Getränke, für Schaumwein und für Weinbrand dieselbe klare 
und unzweideutige Lösung nicht beliebt worden; Es heißt vielmehr in 
den Ausführungsbestimmungen zu den $$ 10 und 16: „Die nachbezeich- 
neten Stoffe: ... Benzoesäure, ... Salizylsäure, ... Zimtsäure, ... Salze 
und Verbindungen der vorbezeichneten Säuren... dürfen bei der Her- 
stellung der in $ 10 des Gesetzes bezeichneten, dem Wein ähnlichen Ge- 
tränke... nicht verwendet werden.“ 

Es liegt also bei der Beurteilung der Frage, ob ein neu auftauchender 
Stoff bei weinähnlichen Getränken verboten ist oder nicht, dieselbe 
Schwierigkeit vor, wie sie im Weingesetz von 1901 auch bei Traubenwein 
vorlag. 

Man glaube nicht, daß dies nur theoretische Überlegungen seien ohne 
praktischen Hintergrund: So hat sich eben jetzt wieder eine lebhafte 
Auseinandersetzung darüber entsponnen, ob p-Chlorbenzoesäure und deren 
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Natriumsalz (welch letzteres die ‚Gesellschaft für Sterilisation‘ unter 
dem Namen ‚„Mikrobin“ in den Handel bringt) von den Ausführungs- 
bestimmungen der $8$ 10 und 16 getroffen werden oder nicht. 

Mehrere Fachleute halten den Mikrobinzusatz bei weinähnlichen Ge- 
tränken für erlaubt, so R. Otto!) und F. von Morgenstern?). Gegen die 
Zulässigkeit des Mikrobins haben sich ausgesprochen R. Cohn?), 
H. Serger*), Rothenbach5). Wir selbst sind folgender Ansicht: 

1. Mikrobin ist bei Traubenwein ohne weiteres verboten: denn es ist 
nicht unter den erlaubten Stoffen der Ausführungsbestimmungen 
zu $$ 4, 11 und 12 aufgeführt. 

2. Mikrobin ist auch bei Obst- und Fruchtwein nicht erlaubt; auch 
eine Deklaration vermag nicht vor Beanstandungen zu schützen. 

Wir beweisen dies folgendermaßen: Der Gesetzgeber wollte zweifellos 
auch bei Obstweinen alle Frischerhaltungsmittel ausgeschlossen wissen. 
‘Wenn Mikrobin nicht unter den verbotenen Mitteln aufgeführt ist, so ist 
das nur darauf zurückzuführen, daß seine Verwendungsmöglichkeit zur 
Frischerhaltung damals noch nicht erkannt war. 

Aber nicht nur dem Sinne nach, sondern auch nach dem Wortlaut 
fällt Mikrobin unter die in den Ausführungsbestimmungen zu $$ 10 und 16 
verbotenen Stoffe. Es ist hier nämlich verboten der Zusatz von Benzoe- 
säure, ihrer Salze und Verbindungen. Ich verstehe unter dem Ausdruck: 
Verbindung dasselbe, was der Chemiker als Abkömmling oder Derivat be- 
zeichnet. Zugegeben muß allerdings werden, daß diese Auffassung nicht 
von allen Fachleuten geteilt wird. 

Es sollte von dem Gesetzgeber angestrebt werden, auch bei der 
Kellerbehandlung der weinähnlichen Getränke keinen Zweifel entstehen 
zu lassen, welche Stoffe hierbei angewendet werden dürfen. 

Über den Nachweis, die Löslichkeit und die Wirkung des Mikrobins 
wird später berichtet werden. C. von der Heide und R. Föllen. 


2. Die flüchtigen Säuren im Wein. 
(Wein und Rebe 8, 3—27 und 59—83, 1926.) 
In dieser zusammenfassenden Arbeit wird berichtet: 

I. Allgemeines: Arten der flüchtigen Säuren. 
II. Organismen, die im Wein flüchtige Säuren erzeugen. 
. Die Hefen. 
. Die Essigsäurebakterien. 
. Die Kahmhefen. 
. Die Bakterien des Milchsäurestichs und der Mannitgärung. 
. Die Bakterien, die organische fixe Säuren unter BISICHAeINEN! 

Bildung von flüchtigen Säuren zersetzen. 


mr o&8DND m 


1) Konserven-Zeitung 1915. Nr. 41; Jahresbericht Proskau für 1915, S. 86. 
2) Konserven-Zeitung 1924, Nr. 41. 

®) Zeitschrift öffentl. Chemie 1916, 22, 366. 
4) Konserven-Industrie 1924, Nr. 46. 

6) Deutsche Destillateur-Zeitung 1924, Nr. 157. 
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6. Die Bakterien der Weinsäure- und Glyzeringärung. 
7. Zusammenfassung. 

IIL. Die chemischen Vorgänge bei der Entstehung der flüchtigen Säuren. 
l. Chemismus der Essigsäurebildung durch Hefe. 
2. Chemismus der Essigsäurebildung durch Essigbakterien. 
8. Chemismus der Bildung höherer Fettsäuren durch die Hefe. 

IV. Welche Mengen an flüchtiger Säure finden sich im gesunden und 
verdorbenen Wein? 

V. Beurteilung der Weine nach ihrem Gehalt an flüchtiger Säure in 
verschiedenen Staaten. 
l. Deutschland. 
2. Österreich. 
3. Schweiz. 
4. Frankreich. 

VL Bestimmung der flüchtigen Säure. 
1. Das amtliche Verfahren. 
2. Das indirekte Verfahren. 
3. Bestimmung der flüchtigen Säure im alkoholischen Destillat. 
4. Das Halbmikroverfahren. 
5. Das Wiegnersche Destillationsverfahren. 

VII. Verhütung und Heilung des Stiches. 


Wegen der Wichtigkeit gerade dieses letzten Abschnittes für die 
praktische Kellerwirtschaft möge hier folgender Auszug Platz finden: 

Essigstichige Weine können nicht wieder hergestellt werden; sie 
sind verdorben und können nur noch zur Essigbereitung verwandt werden. 

Als Hausmittel, die den Stich heilen sollen, werden frisches Fleisch, 
gelbe Rüben, rohe geschälte Kartoffeln und ähnliches aufgezählt. 
W.J. Baragiola und F. Braun‘) haben die vollständige Wertlosigkeit 
dieser Mittel aufgezeigt. Ebenso schlimm wie die alten Hausmittel sind 
gewisse Geheimmittel, die besonders von Frankreich aus vertrieben wer- 
den. Meist enthalten sie neben einem Frischerhaltungsmittel (z. B. Fluoride) 
Stoffe, die die Säure des Weines abstumpfen sollen, wie Natronlauge oder 
Pottasche. Daß auch hierdurch keine Heilung des Stiches erzielt werden 
kann, ist klar, ganz abgesehen, daß bei uns in Deutschland der Zusatz 
solcher Stoffe verboten ist. Auch mit dem bei uns allein gesetzlich er- 
laubten Entsäuerungsmittel: kohlensauren Kalk gelingt es nicht, den Stich 
zu mindern oder zu beseitigen. 

Ebensowenig vermag man durch Umgären den Stich zu beseitigen; 
im Gegenteil darf als sicher erwiesen gelten, daß umgegorene Stichweine 
mehr flüchtige Säure enthalten, als sie ursprünglich hatten. Richtig ist, 
daß anfangs der Stichgeruch und -geschmack der umgegorenen Weine 
durch die Gärungsbukette etwas gedeckt wird. Nach kurzer Lagerung 
aber zeigen sich die alten Fehler in verstärkter Form wieder. Besonders 
zu warnen ist noch vor dem Verfahren, ein Faß stichigen Weines da- 


e) Landw. Jahrbuch der Schweiz 1916, S. 509. 
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durch verschwinden zu lassen, daß man allen anderen Fässern des Kellers 
einen kleinen Anteil des Stichweins beimischt, weil dadurch die Gefahr, 
daß der ganze Weinvorrat verdirbt, außerordentlich groß wird. 

Um Weine mit einer Neigung zum Stich wieder herzustellen, stehen 
uns nur zwei Wege zur Verfügung: 

1. das Pasteurisieren, 

2. die keimfreie Filtration. 

Das Pasteurisieren ist das ältere Verfahren. Durch Erhitzen des 
Weines in besonderen Apparaten auf 70—85° werden die Essigbakterien 
abgetötet. Vorher schwefelt man den Wein kräftig ein, nach der Hitze- 
behandlung gibt man etwas Eponit (5—10 g auf 100 1) zu und schönt 
nach einigen Tagen mit Hausenblase oder Gelatine oder, wenn der Wein 
viel Eisen enthält, mit Ferrozyankalium. 

Die Filtration durch das Seitzsche E.-K.-Filter gestattet, alle Orga- 
nismen aus dem Wein zu entfernen. Hier ist eine sorgfältige Vorbehand- 
lung des Weines nötig. Man behandelt ihn zunächst mit Eponit und schönt 
ihn dann mit einem passenden Schönungsmittel (Gelatine, Hausenblase, 
Ferrozyankalium). Dann erst schwefelt man den Wein, am besten mit 
Kaliumpyrosulfit, und filtriert schließlich durch E.-K.-Filter. 

Bei beiden Verfahren ist darauf zu achten, daß der behandelte Wein 
hinterher nur mit sorgfältig gereinigten Leitungen und Gefäßen in Be- 
rührung kommt. von der Heide. 


B. Sonstiges. 
Der Vorstand bearbeitete in der ‚Chemischen Technologie der orga- 
nischen Verbindungen“, herausgegeben von R. O. Herzog, Heidelberg 1927, 
den Abschnitt ‚Wein‘, 8. 401—424. 
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VI. Bericht über die Tätigkeit der Pflanzenpathologischen 
Versuchsstation für das Jahr 1926. 


Erstattet von Professor Dr. G. Lüstner, Vorsteher der Station. 


1. Häufigere Perithezienbildung beim Eichenmeltau, Microsphaera alni 
extensa (Cooke et Peck) Salm. = M. quereina (Schwein.) Burr. 


Dieser seit 1907 in Westeuropa auftretende Meltaupilz hat sich un- 
gemein schnell ausgebreitet, so daß er bereits 1908 in ganz Europa an- 
zutreffen war. Er zeigte sich seitdem hauptsächlich auf den Stockaus- 
schlägen, die häufig vollständig von ihm überzogen werden, so daß kaum 
ein Blatt von ihm verschont bleibt. Auch im Taunus haben die Eichen 
stark unter ihm zu leiden. Hier ist er in den letzten Jahren auch in die 
Bestände eingedrungen und auf Jung- und Altholz, besonders auf Rand- 
bäumen, zu finden. In diesem Jahre war der Befall junger und älterer 
Bäume ein besonders starker, und konnten stärkere Infektionen bis hoch 
in die Kronen hinein festgestellt werden. Perithezienbildung ist bei ihm 
nur äußerst selten beobachtet worden. In Deutschland wurden diese 
Kapselfrüchte nur ein einziges Mal von Behrens (Zeitschrift für 
Pflanzenkrankheiten 1921, S. 108) bei Hildesheim nachgewiesen. Dabei 
handelte es sich um ein ganz vereinzeltes Vorkommen, denn er traf sie 
nur auf einem einzigen, von Meltau fast bedeckten Blatte an, und es 
gelang ihm trotz sorgfältigen Nachsuchens nicht, mehr davon zu finden. 

Meine eigenen Nachsuchungen nach den Perithezien, die mit dem 
Auftreten des Pilzes in der hiesigen Gegend begannen und seitdem jähr- 
lich ausgeführt wurden, waren immer erfolglos. Erst in diesem Jahre 
gelang es mir, sie im Taunus, in der Nähe des Jagdschlosses Platte bei 
Wiesbaden in einer Höhe von etwa 350 m über N.N. auf älteren Büschen 
und im Parke der Lehr- und Forschungsanstalt auf einer Bluteiche nach- 
zuweisen. In ersterem Falle konnten in zwei Stunden 40 mit Kapsel- 
früchten besetzte Blätter gesammelt werden, auf der Bluteiche war das 
Auftreten dieser Früchte ein häufiges. Sie fanden sich fast ausschließ- 
lich auf der Oberseite der Blätter vor, nur in einem Falle wurden sie auch 
auf der Unterseite angetroffen. Stets war ihr Auftreten ein gruppen- 
weises, und es fanden sich auf den einzelnen Blättern eine oder mehrere 
Gruppen vor, im höchsten Fall sechs. Im Innern der Gruppen waren die 
Perithezien reif und schwarz gefärbt, in ihren äußeren Teilen fanden sich 
jedoch auch unreife, gelb und braun gefärbte vor. Hinsichtlich der Be- 
schaffenheit der Blätter konnte ein Unterschied im Auftreten der Peri- 
thezien nicht festgestellt werden; sie wurden sowohl auf grünen, als 
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auch auf teilweise oder ganz vergilbten Blättern vorgefunden. Form, 
Größe und Maße der Perithezien und ihrer Anhängsel sowie der Schläuche 
und Sporen stimmen mit den von Salmon (A monograph of the Ery- 
siphaceae S. 152) und Neger (Naturw. Zeitschr. für Land- u. Forstw. 
13. Jahrg., 1915, S. 6) darüber gemachten Angaben überein. Dagegen 
wich ihr Inhalt insofern von der von Neger gegebenen Beschreibung ab, 
als sich neben drei- und viersporigen Schläuchen auch solche mit acht 
Sporen vorfanden (s. auch Nachrichtenblatt für den deutschen Pflanzen- 
schutzdienst 6. Jahrg. 1926, S. 89). Lüstner. 


2. Zum Auftreten des Tomatenkrebses. 

Diese sehr gefährliche Krankheit der Tomaten wurde in diesem 
Jahre zum ersten Male in einer Gärtnerei in der Umgebung von Wies- 
baden nachgewiesen. Es handelte sich um einen sehr ernsten Fall, denn 
in dem betreffenden Haus dürfte kaum eine der gut und kräftig ent- 
wickelten Pflanzen von der Krankheit verschont geblieben sein. Der 
Grad der Erkrankung war zur Zeit der Besichtigung ein verschieden 
starker. An einzelnen Stellen waren mehrere nebeneinander stehende 
Pflanzen bereits vollständig abgestorben und welk oder dürr geworden, 
die anderen zeigten die Krankheit in mehr oder weniger fortgeschrittenem 
Stadium. Sie wiesen dabei dunkelbraune bis schwarze Flecke an ihren 
Stengeln auf, die sich im Laufe der Zeit vergrößerten und heller braun 
färbten. Benachbarte Flecke gehen dabei ineinander über. Schließlich 
können sie eine Länge bis zu 15 cm erreichen und den ganzen Stengel- 
umfang einnehmen. Mit der Zeit sinken die Flecke ein, so daß die Stengel 
an den befallenen Teilen eingeschnürt erscheinen. Die Flecke treten so- 
wohl an den unteren als auch an den mittleren Teilen der Stengel auf. 
Sie sitzen meist an den Verzweigungen der Triebe und an den An- 
satzstellen der Blätter und erstrecken sich in dem letzteren Falle auch 
über die unteren Teile der Blattstiele. Durch das Absterben der inneren 
Stengelteile unter den Flecken werden die Wasserleitungsbahnen unter- 
brochen, und sobald dies der Fall ist, fangen die über den Flecken liegen- 
den Stengelteile und Blätter an zu welken, um schließlich vollständig 
einzutrocknen. 

Der die Krankheit verursachende Pilz Didymella lycopersici Holl. 
bildet in den Flecken zwei Sporenformen aus. Die eine, die ihn hauptsäch- 
lich während des Sommers verbreitet, entsteht im Innern kugelförmiger, 
schwarz gefärbter Pykniden. Die andere, die die Aufgabe hat, ihn zu 
erhalten, wird in Perithezien gebildet, die erst im folgenden Jahre zwi- 
schen den Pykniden entstehen und von diesen mit bloßem Auge nicht zu 
unterscheiden sind. Beide Sporenformen bewirken die Ansteckung. Zu 
dieser sind Wunden nicht erforderlich, wohl aber Feuchtigkeit, die die 
Sporen für ihre Keimung benötigen. Zur Verhütung des Auftretens der 
Krankheit ist deshalb das Tomatenkraut möglichst trocken zu halten. Ein 
Bespritzen oder Begießen desselben muß also unterbleiben, nur die Erde 
ist zu bewässern. Daneben sind die Häuser ordentlich zu lüften. Nach 
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der Ernte ist das Tomatenkraut zu verbrennen, um die auf ihm vorhan- 
denen Sporen zu vernichten. Zur Unschädlichmachung der auf dem Boden 
und auf den Wänden und Scheiben der Häuser liegenden Sporen ist der 
Boden nach der Ernte tiefer umzugraben und zu kalken, die Wände und 
Scheiben mit 20%%oiger Kupfervitriollösung gründlich abzubürsten und die 
Häuser auszuschwefeln (s. auch Nassauer Land 108. Jahrg. 1926, S. 279). 
Lüstner. 


3. Die Stengel- oder Stockfäule der Tomaten. 

Die Krankheit hat in der hiesigen Gegend sich in den letzten Jahren 
häufiger bemerkbar gemacht. In diesem Jahre hatten Kulturen in der 
Umgebung von Wiesbaden stärker unter ihr zu leiden. Verursacht wird 
sie durch den Pilz Sclerotinia Libertiana Fuck., der die unteren Teile der 
Pflanzen befällt und durch seine Tätigkeit zum Absterben und Faulen 
bringt. Die Folge ist ein Welken und Vertrocknen der über der befallenen 
Stelle stehenden Teile und ein Umknicken der Stengel an dieser Stelle. Die 
Sklerotien des Pilzes finden sich im Innern der Stengel in Form von rund- 
lichen schwarzen Körnern vor. Für die Bekämpfung kommen nur vor- 
beugende Maßnahmen in Betracht: möglichstes Trockenhalten der ober- 
irdischen Pflanzenteile, also nur den Boden wässern, nicht zu eng pflanzen, 
Vermeidung zu großer Luftfeuchtigkeit, Vernichtung der befallenen 
Pflanzen durch Verbrennen. Lüstner. 


4. Epidemisches Auftreten von Puccinia arenariae Schum. auf 
Dianthus barbatus. 

Eine Sendung Bartnelken aus Baden erwies sich ungemein stark von 
dem Rostpilz Puccinia arenariae Schum. befallen. Der Befall war ein so 
starker, daß Blätter und Stengel über und über mit den Teleutosporen- 
lagern des Pilzes bedeckt waren und durch ihn zum Absterben und Ver- 
trocknen gebracht wurden. Neben diesem Rostpilz trat auf den heim- 
gesuchten Pflanzen stärker auch der Pilz Ascochyta Dianthi Berk. auf, 
der nach Solla (Zeitschr. f. Pflanzenkrankheiten 1899, S. 299) in Italien 
neben Uromyces caryophyllinus (Schrk.) Schrt. einen nicht unwesentlichen 
Schaden in einer Nelken-Anpflanzung bei Genua verursacht hat. In 
unserem Falle hatten sich einzelne Pykniden der Ascochyta in den Teleuto- 
sporenlagern des Rostpilzes ausgebildet. Lüstner. 


5. Über das Auftreten einer Pestalozzia in Verbindung 
mit einer Rhododendronerkrankung. 

An einer kranken Rhododendronpflanze wurde auf Trieben und Blät- 
tern eine Pestalozzia festgestellt, die wahrscheinlich mit Pestalozzia 
Guepini Desm. identisch ist. Infektionsversuche konnten wegen Zeit- 
mangels nicht ausgeführt werden. 

Auf Grund neuerer Forschungen ist in Frage gestellt worden, ob die 
Erkrankungen, in deren Gefolge Pestalozzien auftreten, parasitärer Natur 
sind. Vergl. Doyer, Catharina, M., Untersuchungen über die sog. 
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Pestalozziakrankheiten und die Gattung Pestalozzia de Not., Meded. 
Phytopath. Lab. ‚Willie Commelin Scholten“, Baarn, IX. 1925. 
Gante. 
6. Eine Herzfäule bei Staticepflanzen. 

An Statice tatarica-Pflanzen, die uns von zwei Staticezüchtern zu- 
gesandt wurden, konnten wir eine Herzfäule feststellen, die durchaus den 
Charakter einer Trockenfäule trug. Bei der einen Einsendung wurde auch 
bemerkt, daß die Blütenstiele der kranken Pflanzen, soweit vorhanden, 
gestaucht waren, ein Teil der Blätter hatte bei leichter erkrankten 
Pflanzen eine gelbliche Farbe angenommen. Die Herzblätter waren dunkel- 
(blau-) grün verfärbt. 

Die Erkrankung hatte sich erst einige Jahre nach der Anpflanzung 
eingestellt. In dem einen Fall trat ein fleckenweises Absterben in den 
Kulturen ein, in dem anderen Falle fielen mehr vereinzelte Pflanzen der 
Krankheit zum Opfer. Neben Fusarien (und Bakterien) wurde an den 
kranken Teilen das Myzel eines anderen Pilzes gefunden und der Versuch 
gemacht, ihn auf Staticedekoktagar in Kultur zu nehmen. Zur Bildung 
einer Fruktifikation kam es an dem ursprünglichen Substrat, das heißt 
an krankem Gewebe, das auf Objektträgern in die feuchte Kammer ge- 
bracht wurde. Es handelte sich danach um eine Phoma. Man wird ver- 
sucht eine Parallele mit der Herzfäule der Rübe zu ziehen. Gante. 


‘. Notiz über eine Blattfleckenkrankheit an Rotdorn, 
verursacht durch Entomosporium spec. 

An Rotdornbäumen (Crataegus oxyacantha L.) unweit Bonn a. Rh. war 
eine Blattfleckenkrankheit derart verheerend aufgetreten, daß die Bäume 
den größten Teil ihrer Blätter fallen ließen. Das Krankheitsbild ähnelte 
sehr dem der Blattbräune der Birnen, verursacht durch Entomosporium 
maculatum L&v. Die Blätter waren von kleinen braunen Flecken in 
großer Zahl bedeckt. Die Untersuchung ergab, daß auf diesen Flecken 
die charakteristischen Entomosporium-Sporen gebildet waren. Messungen 
wurden an den Sporen nicht ausgeführt. Auf Crataegusarten findet sich 
nach Klebahn (Haupt- und Nebenfruchtformen der Askomyzeten, 
Leipzig 1918, S. 338£f.) Entomosporium Thümenii (Cooke) Sacc., das man 
auf Grund der Sporenmaße, die etwas von den Maßen der übrigen Ento- 
-mosporien abweichen, vorläufig für eine besondere Art halten muß: 
Dafür sprechen auch Infektionsversuche Klebahns. Ein deutsches Vor- 
kommen von Entomosporium auf Crataegus ist unseres Wissens neu. 

Gante. 
8. Zum Ulmensterben. 

Die Untersuchungen über das Ulmensterben (vergl. Jahresbericht 
1924/25, S. 106) wurden fortgesetzt. Die typische Verfärbung wurde an 
unserem Material von einer Geisenheimer Ulme und zwei Ulmen aus 
Münster i. Westf. fast ausschließlich in den letzten Jahresringen bemerkt. 
Im Gegensatz zu Brussoff (Die holländische Ulmenkrankheit — eine 
Bakteriosis, Bakt. Zentralbl. 63. Bd., 8. 256 ff.) beobachteten wir in unseren 
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Präparaten keine Bakterien in Bewegung. Näheres wird nach Abschluß 
der Untersuchungen an anderer Stelle veröffentlicht werden. Gante. 


9. Dilophospora graminis Desm. auf Weizen. 

Die Federbuschsporenkrankheit des Getreides trat zum ersten Male 
in unserem Bezirk (Reg.-Bez. Wiesbaden) auf. Sie war häufig an Weizen 
um Nastätten im Taunus. Vereinzelt befallene Weizenähren wurden von 
uns bei Winkel im Rheingau angetroffen. An den untersuchten Pflanzen 
waren Teile der Ähre unter dem Einfluß des Pilzes verkümmert und mit 
dunklen Pilzkrusten bedeckt. Die Krankheit hat seit einigen Jahren 
Eingang in die Rheinprovinz an verschiedenen Stellen gefunden und 
scheint sich also weiter auszubreiten. Früher war sie in Deutschland 
selten. — Wir empfahlen unter anderem eine Beizung des Getreides zur 
Bekämpfung der Krankheit. Gante. 


10. Stärkere Schäden an Erdbeeren, verursacht durch den Liebstöckel- 
rüssler und die Afterraupe der Erdbeerblattwespe. 

Die Schäden des Liebstöckelrüsselkäfers oder Naschers, 
Ötiorrhynchus ligustici L. wurden aus Schierstein bei Wiesbaden 
gemeldet. Der schwarze, braungelb beschuppte, 9—14 mm lange Käfer 
stellte sich dort im ersten Frühjahr in den Freilandkulturen ein und rief 
durch das Befressen der Blätter empfindlichen Schaden hervor. Dabei 
wurden die Blätter vom Rande aus angegriffen und größere Stücke aus 
ihnen herausgenagt. Dies konnte soweit gehen, daß nur die Rippen mit 
kümmerlichen Resten der Blattfläche übrig blieben. Da der Käfer nur 
während der Nacht frißt und sich tagsüber in der Erde verborgen hält, 
wird er meist übersehen. Er ernährt sich noch von einer Anzahl anderer 
Pflanzen, mit Vorliebe von Luzerne. Da nun das Feld, auf dem die Erd- 
beerkultur sich befindet, vorher mit dieser Futterpflanze bestanden war, 
ist es wahrscheinlich, daß der Käfer, nachdem ihm seine gewohnte Nah- 
Tung genommen war, auf die Erdbeeren übergegangen ist. Zu seiner Be- 
kämpfung wurde das Ködern mit Luzerne empfohlen. 

Die Afterraupe der Erdblattwespe, Blennocampa genicu- 
lata Steph., trat in Sonnenberg bei Wiesbaden schädigend auf, und 
zwar nur in Kulturen unter Glas. Sie soll sich dort schon im vergangenen 
Jahre bemerkbar gemacht haben. Die Länge beträgt 15 mm. Ihr mit ver- 
ästelten Dornen besetzter Körper ist weißlichgrün gefärbt, der Kopf 
braun. Bereits Ende April wurden erwachsene Afterraupen festgestellt. 
Der Angriff erfolgte vom Rande oder der Spitze der Blätter aus. Dabei 
wurden größere Stücke aus ihnen herausgefressen, so daß schließlich nur 
der Stiel übrig blieb. Einzelne Stöcke wurden ganz abgefressen. Auch 
die jungen Früchte wurden benagt. Lüstner. 


ll. Der gefurchte Diekmaulrüssler (Otiorrhynchus suleatus Fabr.) 
an Cyelamen. _ 
Über von den Larven dieses Käfers an Cyclamen in Aschersleben 
verursachte Schäden hat Dyckerhoff im Nachrichtenblatt für den 
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deutschen Pflanzenschutzdienst 6. Jahrg. 1926, S. 61 berichtet. Die näm- 
lichen Schäden zeigten sich in diesem Jahre auch in einer Gärtnerei bei 
Wiesbaden. Die Zucht des Käfers ist leider mißlungen. Aus den an den 
beschädigten Wurzeln vorhandenen Larven zu schließen, dürfte es sich 
jedoch auch in diesen Fällen um den gefurchten Dickmaulrüßler ge- 
handelt haben. Lüstner. 


12. Der Ilex-Knospenwickler, Rhophobota naevana Hb. 

Nach einer Einsendung aus Gelsenkirchen tritt die Raupe des Wicklers 
dort stärker in einer Stechpalmenhecke auf und stört durch seinen Fraß 
die Pflanzen in ihrer Entwicklung. Sie ist 11 mm lang und schmutzigrün 
gefärbt mit durchschimmerndem Darm. Kopf und Nackenschild sind 
dunkelbraun, fast schwarz, die Afterklappe schwarz. Der Körper ist mit 
hellen Wärzchen besetzt, denen je ein Haar entspringt. Sie spinnt die 
jüngsten, um die Endknospen stehenden Blätter zusammen und befrißt sie 
derart, daß nur die Epidermis der Blattunterseite stehen bleibt. Später 
werden die Blätter auch ganz gefressen. Abgebissene Blattstücke werden _ 
mit den stehengebliebenen Blättern versponnen. Die Gespinste sind durch 
den Raupenkot verunreinigt. Außer auf Ilex aquifolium lebt die Raupe 
nach Spuler (Die Schmetterlinge Europas. 2. Bd., S. 273) noch auf 
Prunus-Arten, Pyrus malus, Crataegus, Rhamnus, Sorbus, Vaccinium- 
Arten und Erica carnea. Sie verpuppt sich in der Erde oder, wie auch bei 
unserer Zucht, zwischen den Blättern. Die ersten Schmetterlinge wurden 
hier am 5. Juli erhalten. Deren Beschreibung siehe bei von Kennel, 
Die palaearktischen Tortriciden, 8. 464. - Lüstner. 


13. Der Pappeltriebwickler, Semasia aceriana Dup. 

Die Raupen des Wicklers wurden auf Pappeltrieben (Populus nigra) 
festgestellt, die der Station anfangs Mai aus Frankfurt a. M. zugegangen 
waren. Nach Angabe des Einsenders war in einem Garten, in dem 10 Pap- 
peln stehen, jeder Baum von dem Schädling befallen. An anderen Stellen 
trat er weniger stark auf. Er soll dort schon vor Jahren beobachtet wor- 
den sein. Nach Angaben in der Literatur lebt die Raupe auch auf Selber- 
und Zitterpappel, sowie auf Spitz- und Feldahorn. Die schmutzighellbraun 
gefärbte Raupe wird 8 mm lang. Der Kopf und das Nackenschild sind 
dunkelbraun, die Afterklappe hellbraun, fast von Körperfarbe, die Fuß- 
linie dunkler braun, die Brustfüße schwarz und gelb geringelt. Der Be- 
fall der eingesandten Triebe war ein sehr starker. Die Raupe bohrt sich in 
den Blattstielwinkeln in die Triebe ein, die an der befallenen Stelle 
gallenförmig anschwellen. Die Anschwellung wird von der Raupe nach 
unten zu ausgehöhlt. Auf der Einbohrstelle sitzt der hornförmig nach 
unten gekrümmte Kotsack, der eine Länge von 8—10 mm hat und in den 
sich die Raupe bei Beunruhigung zurückzieht. Sorhagen (Die Klein- 
schmetterlinge der Mark Brandenburg, S. 324) gibt an, daß die Raupe im 
Herbst an der Unterseite der Blätter lebt. Zur Verpuppung läßt sich die 
Raupe nach Rößler (Die Schuppenflügler des Kgl. Reg.-Bez. Wiesbaden, 
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3.258, Nr. 1417) an einem Faden auf die Erde herab. Bei unserer Zucht 
ohne Erde verpuppen sich die Raupen in der Fraßstelle, aus der sich die 
Puppen vor dem Schlüpfen der Schmetterlinge hervorschoben. Die ersten 
Schmetterlinge wurden am 21. Juni erhalten. Ihre Körperlänge beträgt 6, 
die Spannweite 14mm. Beschreibung bei von Kennel, Die palae- 
arktischen Tortriciden, S. 494. Lüstner. 


14. Zum Auftreten des Fichtennestwicklers, Epiblema tedella CI. 


Über das epidemische Auftreten des Schädlings im vergangenen 
Jahre wurde bereits berichtet (Nachrichtenblatt für den deutschen 
Pflanzenschutzdienst, 6. Jahrg. 1926, S. 10; Jahresber. der Lehr- und 
Forschungsanstalt 1924/25, S. 104). Nach den Angaben in der Literatur 
sollen die Raupen des Schädlings in der Bodendecke überwintern. Es 
konnte jedoch festgestellt werden, daß eine größere Anzahl Raupen den 
Winter auch in ihren Gespinsten auf den Ästen verbringt. Noch am 
23. April ds. Js. wurden Raupen in den Gespinsten angetroffen. Die 
Motten des Schädlings schwärmten Mitte bis Ende Juni ungemein stark. 

Lüstner. 


15. Prüfung neuer Mittel gegen pilzliche und tierische 
Rebschädlinge im Sommer 1926. 
Es wurden 46 Mittel gegen Peronospora, Oidium, Botrytis und Heu- 
und Sauerwurm geprüft. Eine ausführliche Veröffentlichung über die Er- 
gebnisse erfolgt an anderer Stelle. Lüstner. 


16. Prüfung einiger Raupenleime zum Fangen 
des kleinen Frostnachtspanners. 
e Die Prüfung erstreckte sich auf folgende Sorten: 

l. Raupenleim „Höchst“ der 1.G. Farbenindustrie A.-G. Höchst a. M. 
Farbe: hellbraun. Streicht sich gut. 

2. Raupenleim ‚„Riela“ der Chemischen Fabrik Rielasingen, Rielasingen 
(Baden). Farbe: hellgelb. Streicht sich gut. Läuft bei stärkerer Er- 
wärmung ab. 

ö. Raupenleim ‚Mainz‘ der Chemischen Fabrik Ludw. Meyer, Mainz. 
Farbe: grünlich. Streicht sich gut. 

4. Raupenleim ,„Kleblang‘“ der Chemischen Fabrik Dr. Nördlinger, 
Flörsheim a. M. Farbe: hellgelb. Streicht sich gut. 

d. Raupenleim „Asta‘“ der Chemischen Fabrik ‚Asta“, Koblenz. Farbe: 
braun. Streicht sich gut. 

6. Raupenleim „Asta extra“ derselben Fabrik. Farbe: hellgelb. Streicht 
sich gut. 

Der Aufstrich erfolgte am 25. Oktober. Die ersten männlichen 
Schmetterlinge wurden am 5. November beobachtet. Stärker zu fliegen 
begannen sie am 9. November. Der Hauptflug fiel in die Zeit vom 16. bis 

2]. November. Bei der Revision am 11. November waren die Leime 

A* 
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„Höchst“, „Riela‘, „Mainz“ und „Kleblang‘ noch gut fängig. ‚„‚Asta‘“ war 
fast eingetrocknet. „Asta extra‘ fing an einzutrocknen und zeigte keine 
genügende Klebfähigkeit mehr. Bei der Revision am 23. und 24. November 
zeigten „Höchst“, ‚„Riela“ und ‚Mainz‘ noch eine gute Klebfähigkeit. 
„Kleblang‘“ hatte eine milchige Haut gebildet und seine Klebfähigkeit 
begann nachzulassen. ‚Asta‘“ und ‚„Asta extra‘ waren eingetrocknet. Die 
Leime „Höchst“, „Riela‘“ und „Mainz“ blieben noch wochenlang fängig; 
sie haben sich also bewährt. Lüstner. 


17. Veröffentlichungen. 

Lüstner, G.: Bekämpfungsversuche gegen Rebschädlinge im Sommer 
1925. Der Deutsche Weinbau 1926, 5. Jahrg. S. 297, 312 und 323. 

— Zum Auftreten des Tomatenkrebses. Nassauer Land 1926, 108. Jahrg. 
S. 279. 

— Über den Stand der Heu- und Sauerwurmbekämpfung. Der Deutsche 
Weinbau 1926, 5. Jahrg. S. 495. 

— Über Beziehungen des Wetters zum Beginn der Rebblüte. Wein und 
Rebe 1926, 8. Jahrg. S. 217. Zusammen mit E. Schmidt. 

— Die Hauptschädlinge des Obstbaues. Farbendrucktafel mit erläutern- 
dem Text. Verlag von R. Bechtold & Co. Wiesbaden 1926. 

— Zum Auftreten des Fichtennestwicklers Epiblema tedella Cl. Nach- 
richtenblatt für den deutschen Pflanzenschutzdienst 1926, 6. Jahrg. 
S. 68. 

— Häufigere Perithezienbildung beim Eichenmeltau Microsphaera alni 
extensa (Cooke et Peck) Salm.=M. quercina (Schwein.) Burr. Nach- 
richtenblatt für den deutschen Pflanzenschutzdienst 1926, 6. Jahrg. 
S. 89. 

Gante, Th., Die Beschickung der Weinbauausstellung in Wiesbaden 1926 
durch die Staatl. Lehr- und Forschungsanstalt für Wein-, Obst- ufd 
Gartenbau in Geisenheim. Weinbau und Weinhandel 1926, 44. Jahrg. 
S. 286— 288. 
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IX. Bericht über die Tätigkeit der technischen Abteilung 
der Rebenveredlungsstation in Geisenheim a. Rh. 
Erstattet von Weinbauoberlehrer Biermann. 


Im Betriebsjahre 1926 wurden in der Zeit vom 6.—16. April 22500 
Veredlungen hergestellt. Das Einschulen der vorgetriebenen und ab- 
gehärteten Veredlungen erfolgte in der Rebschule oberhalb der Rüdes- 
heimer Landstraße. Durch den in der Nacht vom 9. auf 10. Mai ein- 
getretenen Frost hatten die Rieslingveredlungen auf den Berlandieri- 
kreuzungen stark gelitten, so daß sie im Laufe des Sommers durch ihr 
schwaches Wachstum auffielen. Alle anderen Veredlungen entwickelten 
sich zufriedenstellend. 

Zwecks Erweiterung der technischen Abteilung der Rebenveredlungs- 
station wurde ein etwa 13 Morgen großes Weinbergsgelände des Hissen- 
auerschen Weingutes in den Lagen ‚Decker, Katzenloch, Mäuerchen, Alt- 
baum und Kellersgrube“ und ein 60 Ruten großes Gelände des Herrn 
Fabricius, Hanau, im ‚„Decker“ erworben. Im Oktober dieses Jahres 
wurde mit dem Bau der neuen Rebenveredlungsstation in der Lage 
„Decker“, inmitten von geeignetem Rebschulgelände, begonnen. Bis Früh- 
jahr 1927 sollen die Bauten so weit hergestellt sein, daß die Veredlungen 
dort hergestellt und vorgetrieben werden können. Das Vortreibhaus soll 
nach dem Vortreiben der Veredlungen auch noch für die Anzucht von 
Sämlingen und Augenstecklingen ausgenutzt werden. Eine genaue Be- 
schreibung dieser Station erfolgt nach ihrer Fertigstellung im Bericht 
für das Jahr 1927. 


Rebschule an der Rüdesheimer Landstraße. 

Das Wachstum der einzelnen Sorten der Amerikaner-Unterlagsreben 
war sehr verschieden, zumal die Berlandieri-Kreuzungen, sowie auch 
Riparia x Rupestris 3309 Coud. und Gutedel x Berlandieri 41® M.G. 
sehr stark unter dem Maifrost gelitten hatten. Die Stöcke blieben den 
ganzen Sommer über im Wachstum zurück. Mit dem Auspflücken konnte 
erst Anfang Juni begonnen werden. 


Versuchsanlage „Leideck“, 

Der Austrieb und das Wachstum der veredelten Reben war in diesem 
Jahre ziemlich gleichmäßig, zumal sie gut durch den nicht allzu strengen 
Winter kamen. Die ersten blühenden Gescheine wurden am 19. Juni an 
deın Wandspalier bei der Sorte ‚„Ruländer‘ beobachtet. Die Hauptblüte 
verlief in der Zeit vom 3.—9. Juli. Während der Blüte war das Wetter 
sehr unbeständig. Trotzdem war der Fruchtansatz noch ziemlich zu- 
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friedenstellend. Der erste Peronosporabefall wurde am 1. Juli im Quar- 
tier VI an den Rieslingveredlungen beobachtet. Spuren von Oidium zeigten 
sich am Portugieser an der Südwand. Gegen Peronospora wurde häufiger 
mit Horstschem Kupferstaubmittel gestäubt, sowie auch mit 11/,%yoiger 
Kupferkalkbrühe gespritzt. Der Heu- und Sauerwurm wurde durch gründ- 
liches Spritzen mit Urania-Kupferkalkbrühe wirksam bekämpft. 

Die Beeren des Frühburgunders zeigten am 7. August den Beginn der 
Blaufärbung, während der frühe Malingre und Madeleine Angevine am 
9. August die ersten weichen Beeren aufwiesen. Anfang September waren 
sämtliche Trauben an den Frühburgunderveredlungen im Quartier II ziem- 
lich reif. Die ersten weichen Beeren von Sylvanerveredlungen wurden am 
3. September im Quartier III, von Rieslingveredlungen am 5. September 
im Quartier I festgestellt. 

Durch die sonnige, warme Witterung, die im September herrschte, 
war die Reife ziemlich schnell vorgeschritten, so daß die Qualität der 
Lage entsprechend zufriedenstellend war, wie aus den Tabellen I, II 
und III ersichtlich ist. 


Amerikaner Schnittreben-Anlage im „Morschberg“. 

Die Unterlagsreben zeigten in dieser Anlage im allgemeinen ein 
üppiges Wachstum und konnten im Frühjahre 1925 auf Ertrag ange- 
schnitten werden. Bei der Anzucht der Unterlagsreben wurden außer der 
2 m hohen Spaliererziehung noch die kriechende (Boden-) Erziehung und 
eine besondere Art Pergelerziehung verwendet. Hinsichtlich der Ausreife 
des Holzes waren keine Unterschiede festzustellen. Den höchsten Holz- 
ertrag brachte die Spaliererziehung. 























Riparia % Rupestris 15 G 
N 36. 

Riparia AR 

Unveredelt 


Tabelle l. 
ol: Quar- | Stock- | Ertrag n. N Säure 

Riesling veredelt auf re Ber ekusn in kg gewicht n 
Riparia. . 2. 2 2020000 Be I 248 22,5 77 16,4 
Riparia X Rupestris 11 G. Et 93 7.5 77 18,3 
Unveredelt . . an 513 10,9 77 15,7 
Cordifolia X Rupestris 160... .. 47 4,2 80 17,3 
Aramon XRiparia 143B.M.G: . . 47 10,6 76 16,2 
n X Rupestris 16... . 2. 48 2,0 —_ _ 
Solonis X Riparia 177G. . ; V 49 4,0 79 17,7 
Cordifolia X Rupestris 17G. . He 49 6,1 76 17,1 
Riparia X Rupestris 101! M. e.. 49 71 77 15,8 
m Xp 108M.G. . . 48 10,4 80 15,4 
Mourvedre X 5 1202 Coud . . 57 3,5 73 17.5 
Carbernet X „ 33®M.G.. . . 45 2,7 74 18,2 
Ripariae X „ 3H.G. . .. 45 20,0 79 16,4 
: x 11G, . « ; 193 16,3 77 18,3 
z x Gloire de Mp. . . .. 87 11,2 81 17,3 
x ar 19.0.5: 5: « 44 18,1 78 15,9 
Riparia 16. a ar ei 39 12,7 78 17,2 
Riparia X 20 .. 220. vI 45 8,8 77 18,3 

Solonis . eher 
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Tabelle 2. 
Most- 2 

Riesliog veredelt auf Quar- | Stock- Beer gewicht | Säure 

zahl | guf6Stöcke | o Öchsle 0 rn an re pe Fr BES | Pbehle.). e . 

Unveredelt . . . 18 25,6 76 18,1 
Aesstivalis 134G. . . 6 29, 2 78 18, 3 
Cordifolia X Rupestris 166. 6 — — — 
= X 17G. 6 _ —_ 

90 G. 6 16,0 6 — — 

Gutedel x Riparia 43 G. 6 41,6 79 17,7 
n„..45G.. 6 33,3 78 17,2 

Riesling X 9.19% G. 6 — — = 
n X „21106. 6 29,1 78 18,8 

= X Solonis 154 G 6 29,1 77 19,3 

R X „1566. 6 29,1 76 19,2 
- X „1586. 6 33,3 75 20,3 
Riparia 10. . \ 6 29,1 77 18,9 
" 1G. melanosefrei 6 25,0 13 19,7 

„ BAG. 5 6 16,6 78 16,2 

„ 66... 6 —_ — — 
„666... 6 25,0 80 18,0 
„RC. 6 87,5 77. 17,2 

n„ 7860... 6 45,8 82 17,1 
„ 1836. 6 58,3 73 16,9 
Riparia X Rupestris 156. 6 — _ _ 
x X = 66 G. 6 — — — 
z = 81G. 6 50,0 78 18,4 
n x 107 G. 6 68,3 79 17,8 

e x Trollinger 87G. 6 29,1 80 17,2 

A > 556. 6 — — _ 
Rupestris 193G. . . 6 25,0 79 18,8 
Solonis N Gutedel 197 6. 6 29,1 80 16,2 
a X Riparia 1776. 6 29,1 79 17,8 

5 X York Madeira 159 6. 6 16,6 78 18,1 
xX 5 162 G. 6 33,3 77 18,6 

Taylor Geisenheim . . 6 20,8 78 17,7 
Trollinger X Riparia 51 G.. 6 16,6 72 19,8 
a X n. 386... 6 20,8 75 18,3 

R X „.119G.. 6 16,6 -- — 

= X „ 1N12G@.. 6 41,6 72 19,7 

s X „.196G.. 6 20,8 70 19,6 

x X „20386. . 6 33,3 75 20,6 

X n.8204G. 6 25,0 73 20,6 

Solonis X Riparia 1616 falsche Form 6 12,5 — — 
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Tabelle 3. 
B Most- MN 

Sylvaner veredelt auf (uar- | Stock- Be kg| gewicht Bäure 
tier zahl | auf 6 Stöcke | o Öchsle 9/60 
Unveredelt . De de ee 78 51,9 79 11,8 
Aestivalis 1346. . . 6 33,3 78 10,4 
Cordifolia X Rupestris 16 G. 6 25,0 83 12,5 
3 A 7G. 6 58.3 80 12,3 
x 0 G. . 6 66,6 82 11.9 
Gutedel x Riparia 43 G. 6 33,3 86 10,6 
= X „.%856.. 6 66,6 82 12,1 
Rising X „ 194G. 6 83,3 17 10,4 
S X „.210G 6 41.6 85 12,7 
s X Solonis 154 G 6 100,0 79 12,5 
. X „..1586G 6 91,6 77 12,7 
5 X „1586. 6 58,3 79 13.5 
Riparia 1G. . . 2.0.2. 6 41,6 80 11,8 
„ 16. melanosefrei 6 33,3 84 12.3 

un EG a eh 6 — —_ _ 

„ 656 . 6 — — — 
„ 666 . 6 33,3 82 11,5 
„ 720. . 6 91,6 76 11,9 
„ 78G. . 6 50,0 83 11,0 
„1836. Br a N 6 66,6 68 10,9 
Riparia X Rupestris 150. .... IXx| 6 75,8 87 11,2 

e er 666... .. 6 — — _ 
Bat x 3 816. 6 16,6 78 11,8 
N 0... 1076G . 6 33,3 79 11,4 
FR x Trollinger 37 G. 6 25,0 83 11,7 
X = DBG. 5 -=.-2.% 6 58.3 80 13,2 
Rupestris 1936. . a 6 25,0 84 12,7 

Solonis X Gutedel 1976. . . SER 6 — _ — 
a X Riparia 1776. 6 16,6 73 13,4 
A x York Madeira 159 G. 6 54,1 74 13,0 
e X York Madeira 1626. ' 6 91.6 79 11,6 
Taylor Geisenheim . . 6 75,0 84 12,3 
Trollinger X Riparia 51 G.. 6 45,8 83 12,2 
ee X n.%8G.. 6 62,5 77 13,2 
R X „.1106.. 6 33,3 8 13,0 
. X „.112G. 6 29,1 80 11,5 
a X ,.145G.. 6 66,6 79 13,0 
s X „.2036G.. 6 100,0 80 13,3 
: X  n. 23046. A 6 62,5 78 14,0 
Solonis -X  „ 1616 falsche Form . 6 33,3 73 14,4 
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X. Bericht über die Tätigkeit der Wissenschaftlichen Abteilung 
der Rebenveredlungsstation Geisenheim a. Rh. im Jahre 1926. 
Erstattet von Prof. Dr. Karl Kroemer. 


A. Wissenschaftliche Tätigkeit. 
1. Untersuchungen über die Mauke der veredelten Reben. 

Die Fortsetzung der Untersuchungen über die Mauke führte zur Fest- 
stellung, daß die Krankheit nicht ausschließlich auf Frostlagen be- 
schränkt ist, daß sie vielmehr in Lagen, welche durch Frühjahrsfröste 
besonders gefährdet sind, vollkommen fehlen kann, während in zahlreichen 
Fällen gute Lagen Maukebefall aufweisen. Ebenso kann der hohe Wasser- 
gehalt des Bodens nicht unbedingt als maukefördernd angesprochen wer- 
den. Ganz unabhängig von den Wasserverhältnissen kommt die Krankheit 
nahezu auf allen Bodenarten vor. Viel wesentlicher als der Wassergehalt 
des Bodens scheint uns der Einfluß der Gesamtjahreswitterung zu sein. 
Es ist zu vermuten, daß in Jahren mit kurzer Sonnenscheindauer und 
zahlreichen Niederschlägen die Mauke besonders stark auftritt, da bei 
sonnenarmer und feuchter Witterung jedenfalls die Maukeerreger weniger 
starken Entwicklungshemmungen ausgesetzt sind. 

Unsere Versuche über die Einwirkung des Frostes auf die Entstehung 
der Mauke erbrachten den Beweis, daß wir den Grind nicht als reine 
Frostkrankheit ansehen dürfen, da selbst durch Temperaturen zwischen 
—4° und — 14° bei einer Einwirkungsdauer von 21/,—14 Minuten keine 
Maukebildung erzwungen werden kann. 

Die „Saftstockungshypothese“ läßt sich nach unseren Untersuchungen 
ebenfalls nicht mehr aufrechterhalten. Dagegen glückte es in zahl- 
reichen Fällen durch Übertragung von Maukegewebe, sowohl neuher- 
gestellte Veredlungen wie gesunde ältere Stöcke zur Maukebildung zu 
veranlassen. Damit wurde der Beweis erbracht, daß die Mauke an- 
steckend ist. Da Impfungen mit Pilzen, welche aus Maukewucherungen 
isoliert wurden, ergebnislos blieben, haben wir bereits im Herbst 1926 
darauf hingewiesen, daß der Erreger vermutlich ein Spaltpilz aus der 
Gruppe des Bacterium tumefaciens ist. Diese Auffassung ist inzwischen 
auch von anderer Seite als richtig bestätigt worden. Die von uns aus 
Maukewucherungen reingezüchteten Bakterien werden zur Zeit auf ihre 
Beziehungen zur Mauke geprüft. 

Im Berichtsjahre wurden ferner umfangreiche Versuche zur Be- 
kämpfung der Krankheit in Angriff genommen, die noch nicht abge- 
schlossen sind, deren bisheriges Ergebnis aber doch zu der Hoffnung 
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berechtigt, daß sich die Krankheit durch geeignete Maßnahmen nicht 
nur eindämmen, sondern bis zu einem gewissen Grade auch heilen läßt. 
Kroemer und Moog. 


2, Arbeiten zur Gewinnung neuer Unterlagsreben. 

Die in den Vorjahren durch Kreuzungszüchtung und Selbstung ge- 
wonnenen Sämlinge wurden auf einem besonderen Schlage in der Lage 
Fuchsberg angepflanzt. Die Anlage enthält 556 neugezüchtete Reben und 
außerdem 39 aus Samen gezogene Stöcke von Vitis silvestris. Die Neu- 
züchtungen sind vornehmlich Kreuzungen zwischen Viniferasorten und 
amerikanischen Reben sowie deren Bastarden. Es wurden verwendet von 

Viniferasorten: Riesling (Rheinriesliing und Moselriesling), Sylvaner, 
 Portugieser, Elbling und Orleans und die amerikanischen Reben und 
Rebenbastarde: Riparia Gloire de Montpellier, Riparia 1G. und 2G., 
Riparia x Rupestris 13G., Aramon x Rupestris 1Gz., Mourvedre x Ru- 
pestris 1202C., Rupestris G.9, Rupestris x Berlandieri 301% M.G., Ber- 
landieri x Riparia 420% M.G., Cordifolia x Rupestris 17G., Cordifolia 
x Riparia 125! M.G., Cabernet x Rupestris 33°M.G., Solonis, Solonis 
x Riparia 1616C. 

Die Stöcke gingen mit wenigen Ausnahmen sehr gut an. Die Kreu- 
zungen Elbling x Riparia 302G., Sylvaner x Riparia 304G., Moselries- 
ling x Mourvedre — Rupestris 312 G. sowie die Selbstungen Riesling 
x Riparia 303G. zeichneten sich durch besonders kräftige Triebbildung 
aus. Die genannten Pflanzen wurden deshalb im Berichtsjahre durch 
Augenstecklinge vermehrt. Die gewonnenen Klone sollen in diesem Früh- 
jahre, soweit noch Platz zur Verfügung steht, zur Ergänzung der im 
Berichtsjahre angelegten Pflanzung dienen. In Zukunft werden die Züch- 
tungsarbeiten von einem besonderen Institut für Rebenzüchtung über- 
nommen werden. Kroemer. 


3. Über die Prüfung und Bewertung des Unterlagsholzes. 

Seit wir die Pfropfreben mit ausländischen Unterlagsreben herstellen, 
gehört zu’den unerläßlichen Arbeiten unserer Veredlungsbetriebe auch 
die Prüfung des zur Pfropfung oder Vermehrung bestimmten Rebholzes. 
Für diese Kontrolluntersuchungen wurde eine Anleitung ausgearbeitet, 
die über Umfang und Art der notwendigen Bestimmungen Auskunft gibt. 
Erforderlich sind vor allem Feststellungen über die Sortenechtheit und 
Sortenreinheit, den Reifegrad und den Gesundheitszustand des Holzes. 
Die Identitätsprüfung läßt sich nur an Kontrollreben vornehmen, die ein- 
geschult und zum Austrieb gebracht werden. Nach den Merkmalen der 
grünen Triebe sind die Sorten verhältnismäßig leicht zu bestimmen, da- 
gegen haben sich die Unterschiede, die das Holz im unbelaubten Zustande 
in bezug auf die Farbe, Oberflächenbeschaffenheit, Behaarung und Länge 
der Internodien, die Form der Knospen und die Ausbildung der Dia- 
phragmen zeigt, als unzuverlässig erwiesen. Von den Merkmalen, die für 
die Bestimmung des Reifegrades in Betracht kommen, sind als wertvoll 
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befunden worden die Länge, Dicke und Querschnittsform der Internodien, 
das Verhältnis Holz: Mark, die Mächtigkeit und der histologische Bau 
der Rinde und die Beschaffenheit des Korkmantels. Bei der Prüfung des 
Gesundheitszustandes muß besonders auf den Wassergehalt des Holzes, 
auf Frostilecken, Hagelwunden, die sogenannte Schwarzfleckigkeit und 
auf Botrytisbefall geachtet werden. 

Bestimmungen, die an ausländischem Rebholz nach diesen Richtlinien 
durchgeführt wurden, ergaben, daß die aus der Schweiz und Österreich be- 
zogenen Reben im ganzen einwandfrei waren. Bei den aus der Gegend von 
Görz eingeführten Schnittlingen von Kober 5BB machten sich stärkere 
Schwankungen in der Dicke der Triebe bemerkbar. Das von Zuderell 
beschriebene Merkmal der doppelten Peridermbildung ließ sich weder bei 
Reben dieser Herkunft noch bei Holz von Kober 5BB aus Wiener Neu- 
stadt feststellen. Allerdings zeigte sich bei anatomischen Untersuchungen, 
daß die Peridermbildung bei den Reben aus Görz in Gewebeschichten 
eingetreten war, die tief in der sekundären Rinde lagen. Von Beschädi- 
gungen waren die Auslandsreben im großen und ganzen frei, wenn sie 
zum Teil auch mit Hagelwunden und knotigen Verdickungen behaftet 
waren, von denen die letzteren nach den Beobachtungen von Weinbau- 
oberinspektor Schwarz bei der Stangenerziehung an Trieben zu ent- 
stehen pflegen, deren Gipfel heruntergeknickt sind und dann wieder auf- 
gebunden werden. Kroemer. 


4. Versuche zur Schutzbehandlung und zur Bekämpfung der Bodenmüdigkeit 
mit Sapikat-Schwefelkohlenstoft. 

Die in den Vorjahren begonnenen Versuche mit Sapikat-Schwefel- 
kohlenstoff zur Schutzbehandlung der Weinberge wurden im Berichts- 
jahre fortgesetzt und insofern noch erweitert, als mit Genehmigung der 
zuständigen Behörden und in Zusammenarbeit mit der Biologischen 
Reichsanstalt versuchsweise in den Gemarkungen Langenlonsheim und 
Laubenheim nicht wie im Vorjahre nur die sogenannten Sicherheitsgürtel, 
sondern auch die Seuchenstellen selbst mit Sapikat-Schwefelkohlenstoff 
behandelt wurden. Wie vorauszusehen war und vom Berichterstatter auch 
wiederholt vorhergesagt wurde, zeigte sich bei den letztjährigen Ver- 
suchen, daß stärker verseuchte Stöcke auch durch die Behandlung mit 
Sapikat-Schwefelkohlenstofflösungen nicht in jedem Falle sicher bereinigt 
werden können. Die Tiefenwirkung war dabei augenscheinlich bedeutend 
besser als die Wirkung in den oberen Bodenschichten. Was den Einfluß 
der Behandlung auf die Reben anbelangt, so traten in Böden mit durch- 
lässigem und starkdurchlässigem Untergrund keine nennenswerten Schädi- 
gungen auf, während in Böden mit undurchlässigem Untergrund, wenig- 
stens an der Nahe, einzelne Stöcke doch angegriffen wurden. In den be- 
handelten Weinbergen des Rheingaus ließen sich dagegen nachteilige 
Wirkungen eigentlich nirgends feststellen. 

Die Schwefelkohlenstoffemulsionen leisten in bezug auf ihre insek- 
tizide Wirkung wohl dasselbe wie reiner Schwefelkohlenstoff, verdienen 
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vor ihm aber den Vorzug, weil sie leichter zu dosieren sind und die 
Technik der Schutzbehandlung vereinfachen. Zu empfehlen sind sie auch 
deswegen, weil sie für die Reben verhältnismäßig unschädlich sind und’ 
selbst die Behandlung mit hohen Schwefelkohlenstoffdosen zulassen. 

Diese Vorzüge sprechen auch zugunsten der Verwendung von 
Schwefelkohlenstoffemulsionen bei der Bekämpfung der Rebenmüdigkeit. 
Versuche, bei denen 6 Wochen vor der Einschulung der Veredlungen auf 
Vergleichsparzellen je qm 30, 50, 75, 100, 180, 200 und 300 g 
Schwefelkohlenstoff in reiner und emulgierter Form in den Boden ein- 
geführt wurden, bestätigten diese Annahme und führten zu der beachtens- 
. werten Feststellung, daß in unseren Rebschulen offensichtlich schon 
kleinere Mengen von Schwefelkohlenstoff sowohl in reiner wie in emul- 
gierter Form dieselben Wirkungen hervorbringen wie die großen Schwefel- 
 kohlenstoffdosen, die man bisher für die Bodenbehandlung in länger be- 
nutzten Rebschulen empfohlen hat. Kroemer. 


B. Sonstige Tätigkeit. R 
1. Veröffentlichungen. 

Kroemer, K.: Der Pfropfrebenbau im Auslande. 1. Bericht. Rhein- 
gauer Weinzeitung 1926, 24, 87. — Der Pfropfrebenbau im Auslande. 
2. Bericht. Wein und Rebe 1926, 8, 121. — Über ein neues Verfahren 
der Schutzbehandlung von Weinbergen. Bericht über die 3. Tagung 
ces Reichsausschusses für Reblausbekämpfung in Mainz und Oppen- 
heim 1926. S. 35. — Der Wert der amerikanischen Ertragskreuzungen 
für den deutschen Weinbau. Der Deutsche Weinbau 1926, 5, 343. — 
Die Mauke und ihre Behandlung beim Frühjahrsschnitt der Reben. 
Rheingauer Weinzeitung 1927, 25, 61. — Beobachtungen über die 
Mauke der Rebe. Wein und Rebe 1927, 8, 468. — Die Holzprüfung 
bei der Veredlung und Vermehrung der Reben. Mitteilungen der 
Deutschen Landwirtschaftsgesellschaft 1927, 42, 278. 

Kroemer, K. und Moog, H.: Untersuchungen über die Mauke der ver- 
edelten Reben. Im Druck. 

Moog, H.: Anbauversuche mit veredelten Reben im Waadtlande. Der 
Deutsche Weinbau 1926, 5, 174—175. | 
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